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Uwer Wranstaltungskajender

Mo 16.1Qt60 Jahre HAH - ·Wä kütt. dä kütt«
.Sa 21..10. Premiere ·1'luute, Wöbcher. Baselümcher«
Sa 4. 11. Besuch des Schulmuseums in Katterbach
Mo 13.11. ·Us dem ale Kölle zwesche Rhing un Ring·
Mo 11.12. ·Der hellije Mann kütt bei der Heimatverein«
Sa 6. 1. Wiederaufnahme ·Pluute, Wöbcher, Basdümcher·
So 4. 2. letztmals ·Pluute. Wöbcher. Baselümcher«
Mo 12. 2. Ordentliche Mitgliederversammlung 1996
So 10. 3. Dritter Besuch in der Kölner Synagoge

Liebe Mitglieder und Freunde des Heimatvereins Alt-Köln!

Nnn Sie c3 nicht schon im letzten Heft von -Alt-köln· gelesen
haben, wenden Sie es diesmal lesen können: Zu meinem sech-
zigsten Geburtstag möchte ich auf persönliche Geschenke ver-
Zichten und blue die Gratulanten, die sich, wie man so sagt, in
Unkosten stürzen wollen, um eine Spende zugunsten unseres
Wreinsarchivs. Dieses Archiv ist für die Arbeit des Wreins, vor
allem für seine Wröffentlichungen, von entscheidender Bedeu-
tung. Dabei profitiert immer die eine Generation von dem, was
die vorhergehenden Generationen zusammengetragen haben.
Auch was wir Heutigen sammeln, kommi weniger uns selbst ah
unseren Nachfolgern im dritten Jahrtausend unserer Zeiirech-
nung - und im Zweiten Jahrhundert unserer Wreinsgeschichte -
zugute. Deshalb sollten wir uns nicht lumpen lassen.

Unsere Wreinssatzung verpjf7ichiet uns auf die Pflege kölnischer
Geschichte, Sprache und Eigenart. Das gilt auch für unser
Archiv. Im Mittelpunkt umerer Interessen steht die kölsche
Mundartlüeratuk weil sie zeigt. ·wä1 mer met Kölsch all maache
kann·. Kölsche Bücher sammeln wir daher vor allen Dingen,
und je besser die Texte sind, um so liebet: Aber weil ·op
Kölsch« vor allem ·üvver Kölle· die Rede ist, sähen wir in
unserem Archiv am liebsten alles, was mit Köln zu tun hat.
Und wir freuen uns, wenn unsere Mitglieder dabei helfen.
Buchgeschenke sind um immer willkommen, gerade wenn es
sich um Wröffmtlichungen aus Wrorten, Pfarrgcmeinden, Kar-
nevahgesellschaften handelt, die oftmals im Buchhandel nicht
erhältlich sind. Dubletten bieten wir in unserem ·Alt-Köln-
Fbhmarkt· am auch sie kommen also indirekt dem Archiv
zuguie. Ein nachträgliches Auffüllen von Lücken, etwa durch
Erwerbungen in Antiquariaten oder gar auf Auktionen, ist
meist kostspielig. Aber auch neue Bücher kosten Geld. Nicht
immer stellen Wrlage um ihre Neuerscheinungen zur Wr-
fügung.

Deswegen will ich unser Archiv bei dieser Gelegenheit allen
Mitgliedern und Freunden des Wreins noch einmal ins Be-
wußtsein rücken, mehr noch: ans Herz legen. Gleichzeitig will
ich allerdings auch betonen und um Wrständnis dafür bitten,
daß unser Archiv keine Leihbibliothek ist. Das muß schon des-
wegen so sein, weil die Betreuung des Archivs, wie die Arbeit
für den Wrein in$ge3amt, ehrenamtlich geleistet wird. Aber ein
ebenso wichtiger Grund dafür ist, daß durch Ausleihe, wie
jeder Bibliothekar weiß, Bestände ·verschlissen· wenden. Das
wollen wir vermeiden. Dagegen sind wik im begrenzten Rah-
men der Ehrenamtlichkeit, gern zu gelegentlichen Auskünften
in einzelnen Fragen bereit.

Alles, was hier gesagt ist, hat auch mit dem Titelbild dieses
Heftes zu tun. Es handelt sich um eine Aufnahme, die sich in
den Beständen unseres Archivs gefunden hat, leider allerdings
ohne jede Angabe darüb« woher sie stammt und was sie
darstellt. Inzwischen wissen wik daß auf ihr das Innere der
·altem Deutzer Synagoge zu sehen ist. Links steht der damalige
Kantor Jacob Spiro, rechts der letzte Rabbiner der jüdischen
Gemeinde in Deuu, De Julius Simons, der 1944 in Auschwitz
umkam.

Eine Deutzer Judengemeinde wini schon 1349 genannt. Die
älteste Synagoge, von der wir Kenntnis haben, wunde am 27. Fe-
bruar 1784 bei der großen Rheinüberschwemmung völlig zer-
stört. Ein Neubau wurde 1786 errichtet Die DeuiZer Mikwe
brauchte nur fünf Meter tief zu sein, weil man wegen der
günstigen Lage am Rheinufer schon in dieser Tiefe lebendiges
Wasser erreichte. 1914 mußte diese ·alte« Synagoge wegen des
Baus der Hängebrücke, der Wrgängerin der jetzigen Deutzer
Brücke, abgerissen weidem Die neue Deutzer Synagoge wurde
am Reischplatz gebaut. Sie wunde ebenso wie die in der
Glockengasse und in der Roonstraße, in der St.-Apern-Straße.
auf der Mülheimer Freiheit und in der Ehrenfelder Körner-
straße in der Nacht zum 10. November 1938 niedergebrannt.
Auch was aus der »allen· Synagoge am Rheinufer in die neue
am Reischplatz übertragen woMen wunde in dieser Nacht
in einem schändlichen Spektakel vernichtet. Heute erinnert
an die Deutzer Judengemeinde noch der Deutzer Judenfried-
hof

Unsere Aufnahme muß also aus der Zeit vor dem Abriß von
1914 stammen. Es gibt noch eine zweite Aufnahme, die den
geöffneten Thoraschrein zeigt. Als Fotograf nennt sich auf bei-
den C. Scholz, Cöln-Deutz.

Mit allen guten Wünschen für eine schöne Herbstzeit
Ihr Heribert A. Hilgers
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Einladung zu unseren Veranstaltungen
Montag, 16. Oktober 1995, 19.00 Uhr im Belgischen Haus:
60 Jahre HAH - »Wä kütL dä kütt·

Sicher kennen Sie die weise Antwort des alten Landpastors
auf die Frage, ob seine Dorfkirche denn groß genug sei für
seine Pfarrkinder: ·Jonn sc all erenn. dann jonn sc nit all
erenn. jonn sc ävver nit all erenn, dann jonn sc all erenn.«
Das Belgische Haus hat ein ordnungspolizeilich festgelegtes
Fassungsvermögen, das wir nicht überschreiten dürfen. Daher

müssen wir für die Geburtstagsfeier, zu der unser »Baäs« am
liebsten alle Vereinsmitglieder begrüßen möchte und bei der
es sicher einiges zu sehen und zu hören. zu essen und zu trin-
ken geben wird. Einlaßkarten verteilen. Wie in Heft 97 von
·Alt-Köln· angekündigt. geschah dies am ll. September beim
Vortrag von Professor Heribert Müller. Vermutlich sind am
16. Oktober noch ein paar Karten übrig, ansonsten kann nur
noch dann einer eingelassen werden, wenn ein anderer nach
Hause geht. Ävver villeich kütt suwiesu keiner! SOns müsse

mer uns aan dä Sproch halde: Jedöldige Schof jonn ere vill en
enc Stall! Jedenfalls well hä nix jeschenk, Böcher un csu jet
hät hä allt. ävver hä weed sich freue. wann jet fOr uns Archiv

en der Klingelbüggel jedonn weed. Un no welle mer ens
avwade! Am Engk sage mer hingerdren doch widder: Dat wor
der jet!

S·msta& 21. Oktober 1995, 1930 Uhr in der Aula der Berufsbil-
denden Schule lZ Ecke PCrkngraben und Waisenhausgasse:
·Kumede«-Premiere mit ·Phiute, Wöbcher, B&selümcher% en köl-
sche Hanakerei en drei Akte met Leeder vum Ludwig Sebu% ze-

sammejeknespelt vun Hermann Hertling, Willi Reisdorf un Heinz
Urbanek

Das weiß inzwischen jeder: Luciwiß Sebus kann in diesem Jahr
seinen siebzigsten Geburtstag feiern. Aus diesem Anlaß ha-
ben unsere ·Kumedemächer« in ihr neues Stück viele Lieder

von Ludwig Sebus eingebaut. ·Pluute, Wöbcher, Base-

lümcher« - das klingt wie ·Götter. Gräber und Gelehrte«,
richtig eingängig. der passende Name also für eine Firma, die
als Inhalt ihrer Geschäftstätigkeit Kostümverleih und Kostüm-
werkstätten angibt. Da kommen die richtigen TYpen zusam-
men. Et weed widder öndlich rund jonn. In Heft 97 haben wir
für diejenigen unter unseren Mitgliedern, die ein bißchen neu-
gierig sind, schon etwas mehr verraten.

Weitere Veranstaltungen dieser ersten Serie finden statt:

Sonntag, 22. Oktober 1995, 17.00 Uhr
Sonntag, 29, Oktober 1995, 17.00 Uhr
Sonntag. 5. November 1995, 17.00 Uhr
Samstag, 11. November 1995, 19.30 Uhr
Sonntag. 12. November 1995, 17.00 Uhr
Samstag. 18. November 1995, 19.30 Uhr
Sonntag, 19. November 1995, 1&00 Uhr
Samstag. 25. November 1995. 1930 Uhr
Sonntag. 26. November 1995. 1&00 Uhr

Wat hä noch sage woll

Jedes Johr weed mer ei Johr älder. Dat weiß mer,
wa'mer en der Kalender lo't. Ävver op eimol ess mer
alt. Dat merk mer janz vun selvs.

HAH

Die Karten kosten. wie im vergangenen Jahr. 13.50 DM und
16,00 DM. Der Vbrverkauf für die erste Serie von VCranstal-
tungen hat am 25. September 1995 (Montag) an den Theater-
Vorverkaufsstellen Kaufhof, Neumarkt und Rudolfplatz
begonnen. Vereinsmitglieder können beim Kauf einer Ein-
trittskarte den Gutschein, der mit der Mitgliedskarte 1995
verbunden ist. im Wert von 3.00 DM verrechnen lassen. Die
Abendkasse ist an den \brste1lungstagen etwa eine Stunde vor
Beginn der Aufführung geöffnet.

Die Benutzung öffentlicher VCrkehrsmiuel ist dringend ange-
raten. Die Berufsbildende Schule 12 ist am einfachsten mit
den Straßenbahnlinien 3, 4. 12. 16 und 18 von der Haltestelle
Poststraße aus zu erreichen, ferner von den Haltestellen Ei-
felstraße am Ring (von dort aus durch die Waisenhausgasse),
Waidmarkt (von dort aus stadtauswärts über die »Bäche·) und
Severinstraße. - Parkm%lichkeiten bestehen u.a. im Parkhaus
des Hotels ·Mercure· (früher MJtea«), Einfahrt Spitzen-
gasse. und auf dem Parkplatz an der Agrippastraße; die Park-
streifen in der Waisenhausgasse sind für Anlieger reserviert.

Samm& 4. November 1995, 1400 Uhr, TMQpunkt Neumarktl
Cäcüienstraße (an der Volkshochschule):
Studknfahrl zum Schulmuseum in Katterbach

Wir haben diese Fahrt in Heft 97 von ·Alt-köln· angekün-
digt. ICilnahmekarten zum Preis von 12,00 DM sind bei der
Wreinsveranstaltung am ll. September (VOrtrag von Profes-
sor Müller) ausgegeben worden. Sollten noch Karten vorrätig
sein, sind diese auch bei der Vereinsveranstaltung am 16. Ok-
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tober erhältlich. Im Preis einbegriffen sind die Busfahrt und
der Eintritt in das Schulmuseum mit den Erläuterungen durch
Schulrat a.D. Carl Clippers. Im Anschluß an den Besuch des
Museums wird Gelegenheit zum Kaffeetrinken in Altenberg
geboten.

Die Abfahrt erfolgt pünktlich um 14.00 Uhr in der Cäcilien-
straße (Fahrbahn Richtung Heumarkt), Bushaltebucht an der
Vblkshochschule gegenüber dem Belgi*hen Haus. Die Rück-
kehr nach Köln (Endhaltestelle Neumarkt/Ostseite) ist für
etwa 18.30 Uhr vorgesehen.

MonW. 13. November 1995, 19.00 Uhr (Einlaß ab etwa 1&15
Uhr). im grüßen Saal des " "· " ' '
Umer Kötscher LiedcraNM 1995 ·Us dem ale KOlk irwescbe
Rhing un Ring· mit Ludwig Sebus

Die zwei wichtigsten Informationen zuerst: Auch als frischge-
backener Siebzigjähriger läßt Ludwig Sebus es sich nicht neh-
men. unseren traditionellen kölschen Liederabend vorzuberei-
ten und zu moderieren. Und: Wir können. nach Abschluß der
Umbauphase, wieder ins Senatshotel zurückkehren. Der dor-
tige große Saal steht unter Denkmalschutz und ist also baulich
unverändert geblieben. Wir hoffen, daß wir uns dort schnell
wieder heimisch fühlen werden.

Auch in diesem Jahr wird das Programm nicht einen be-
stimmten Liedermacher, Sänger oder Komponisten in den
Mittelpunkt stellen. sondern, nach den guten Erfahrungen von
1994, einem Thema gewidmet sein. Die Wahl dieses Themas.
·Us dem ale Kölle zwesche Rhing un Ring·, bedarf wohl Kei-

Ehe es zu spät ist

Die Kreissparkasse Köln teilt mit, daß sowohl die Sil-
bermedaillen aus der Reihe ·Kölner Stadttore·, von
denen hier in ·Alt-Köln« mehrfach die Rede war
(Heft 64 S. 27, Heft 65 S. I, Heft 67 S.28, Heft 69 S.27.
Heft 70 S.25. Heft 74 S.36-38, Heft 93 S.17-21). als
auch die abschließende Bild-Dokumentation »Tore und
Türme·. die wir hier ebenfalls ausführlich vorgestellt
haben (Heft 94 S. 31-36), zur Neige gehen. Wer noch
daran interessiert ist, sollte sich, ehe es zu spät ist,
rechtzeitig vor Jahresende eindecken. Eine Neuauflage
ist dann nicht mehr vorgesehen.

ner Begründung. Immer wieder begegnen uns ja Fixpunkte
der Kölner Topographie, Straßen und Plätze, Bauwerke und
Brunnen, ·Pooze« und vielleicht sogar »ne ale Kuschteie·
baum«, in den kölschen Liedern. Da können die Interpreten,
die Ludwig Sebus jedes Jahr neu für uns zu gewinnen verstehi
und die sich bei uns wohl fühlen, aus dem vollen schöpfen.

Karten zum Freundschaftspreis von 10.00 DM sind bei deit
Vereinsveranstaltungen im September und Oktober und. so t
weit noch vorhanden. an der Abendkasse erhältlich. Im Saal
werden Speisen und Getränke angeboten. Es wäre nett. wenii
die meisten Bestellungen rechtzeitig vor Beginn der VCran '
staltung abgewickelt wären. Die Plätze sind nicht numeriert.

Das Senatshotel Unter Goldschmied. bei dem für den großer
Saal der Eingang Laurenzplatz zu benutzen ist, ist zu errei
chen mit den Buslinien 132 (Meschenich - Dom/Hauptbahn
hof) bis Haltestelle Rathaüs und 133 (Zollstock - Heumarkt'
bis Haltestelle Gürzenichstraße, ferner mit den Straßenbahn.
linicn 5. 12, 16 und 18 bis Haltestelle Dom/Hauptbahnhof unc
I, 2, 7 und 9 bis Haltestelle Heumarkt.

Montag, ll. Dezember 1995, 19.(JO Uhr (Einlaß ab etwa 18.15
Uhr), im grv)ßen Saal des Senatshocels:
·Der helljje Mann kütt bei der HeimatverUi«

Auch unsere traditionelle Vorweihnachtsfeier. zu der wir gan:z
bestimmt auch ·der hellije Mann« erwarten, findet nach zwei
Jahren ·Auslagerung· wieder im großen Saal des Senatshotels
statt. Wir sind davon überzeugt, daß dieser Saal mit seiner
Atmosphäre der Veranstaltung besser bekommt als der Willi·
Ostermann-Saaj im »Sarlory·. Wieder wird ein Kölsches Vor-
tragsprogramm vorbereitet, wieder wird der »hellije Mannj

. Isein großes goldenes Buch aufschlagen und wohl auch. wie im,
vorjahr, den einen oder anderen überraschend vor seinen ge)
strengen Blick nach vorne zitieren. Aber anstatt daß wir uns'
musikalisch etwas bieten lassen, wollen wir diesmal mehr sei-'
bcr singen: die erforderlichen Texte werden zur VCrfügung ste-
hen. Selbstverständlich wird ·der hellije Mann· auch wieder
für alle, die brav waren, etwas Leckeres mitbringen. Und auch
die abschließende Sammlung ·mem Klingelbügge1· für die-
jenigen, ·denne et nit csu jot jät wie uns«, gehört längst zu
unseren guten Gewohnheiten.

Karten zum Preis von 10,00 DM sind bei den 'VCreinsveran-
staltungen im Oktober und November und. soweit noch vor-
handen, an der Abendkasse erhältlich. Im Saal werden kleine
Speisen und Getränke geboten, Es wäre nett, wenn die mei-
sten Bestellungen rechtzeitig vor Beginn der Wranstaltum
abgewickelt wären. Die Plätze sind nicht numeriert.
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Die Möglichkeiten, das Senatshotel mit öffentlichen Verkehrs- cher. Baselümcher«. Kostümverleih und Kostümwerkstätten.
mitteln zu erreichen, haben wir bei den Angaben zu unserem tun lassen.
kölschen Liederabend am 13. November aufgezählt. Weitere Veranstaltungen dieser zweiten Serie finden statt:

Wir legen großen Wert darauf. daß diese Vorweihnachtsfeier Sonntag. 7. Januar 1996, 17.00 Uhr
·em Zetche vum hellije Mann« einen ganz festen Platz in un- Samstag, 13. Januar 1996, 19.30 Uhr
serem Jahresprogramm behält. Sonntag, 14. Januar 1996, 17.00 Uhr

Samstag, 20. Januar 1996, 19.30 Uhr
Samstag, 6. Januar 1996, 19.30 Uhr in der Aula der Berufsbilden- Sonntag. 21. Januar 1996, 17.00 Uhr
den Schule 12, Ecke Perlengraben und Waisenhausgasse: Sonntag. 28. Januar 1996. 17.00 Uhr
Wiederaufnahme von ·P1uute, Wöbcher, Baselümcher«, en kOt- Samstag. 3. Februar 1996. 19.30 Uhr
sche Hanakerei vun der ·Kumede« en drü Akte met Leeder vum Sonntag, 4. Februar 1996, 17.00 Uhr
Ludwig Sebu& zesammejeknespelt vun Hermann Hertling, wini
Reisdorf un Heinz Urbanek Der Vorverkauf für diese zweite Serie beginnt am 16. Novem-

ber 1995 (Donnerstag) an den Theaterjbrverkaufsstellen
Nach der Pause während der Advents- und Weihnachtszeit be" Kaufhof, Neumarkt und Rudolfplatz zum Preis von 13,50 DM
ginnt »op Dreikünninge« die zweite Serie der Aufführungen· und 16,00 DM. Der mit der Mitgliedskarte 1995 verbundene
die einen Einblick in das Innenleben der Firma »Pluute. WOb" Gutschein kann von Wreinsmitgliedern im Wert von 3,00 DM

beim Kauf einer Eintrittskarte in Rechnung gegeben werden.
Die Abendkasse ist an den 'Vbrstellungstagen etwa eine

»Alt-Köln«-Reparaturwerkstatt Stunde vor Beginn der Aufführung geöffnet.

Die Möglichkeiten, die Berufsbildende Schule 12 an der Ecke
Immer wieder sind es die Zahlen. Sie sehen so un- Perlengraben/Waisenhausgasse zu erreichen, haben wir bei
schuldig aus. Wenn ·udn« dasteht, weiß jeder sofort. den Angaben zur Premiere am 21. Oktober 1995 aufgezählt.
daß es sich um einen Druckfehler für ·und· handelt.
Aber einer ·123· sieht man nicht auf den ersten Blick
an. daß sie sich an die Stelle einer ·132« oder ·213·
oder meinetwegen auch ·1023· geschoben hat. , , .

Martin Jungbluth jedenfalls ist nicht am 8. Januar 1935 Wir grüßen unsere neuen Mitglieder
geboren, wie in Heft 96 (S. 39) zu lesen ist, sondern am
9. Januar 1935. Stellen Sie sich vor: Über unserer Vereinstür hängen grüne

Girlanden (·Girlangs met vill Flaast're draan«, wie es in einem
Erzbischof Heribert von Köln starb nicht am 16. März alten Kölner Kirmeslied heißt), dazwischen ein ovales Schild,
1221, wie in Heft 97 (S.4) zu lesen ist, sondern, ent- auf dem mit ausdrucksvollen Buchstaben das Wort ·Willkom-
sprechend der vorhergehenden Angabe seiner Lebens" men« geschrieben steht. Das alles gilt den siebzehn neuen
zeit, am 16. März 1021. Mitgliedern aus den letzten Monaten. Und vielleicht geht es
Die ·Kumede· spielt ·Pluute, Wöbcher, Baselümcher· manchem so wie mir: er entdeckt unter den Neuen gute alte
nicht am 24. und 25. November, wie in Heft 97 (S.5) Freunde - und hofft. daß die anderen bald gute neue Freunde
zu lesen ist, sondern am 25. und 26. November. werden. Unseren Willkommensgruß richten wir diesmal an:

Und die vierte Gewinnerin der dreizehnten Folge von Paul Esser. Köln-Nippes: Klaus Graubert, Köln-Longerich:
·Dat kennen ich doch!?« heißt nicht Margret Ecks Dorothea Hellrung. Köln-kalk; Heinrich und Luzie Kasten-
(Heft 97 S.22). sondern Margret Eckes. Sie hat sich holz. Köln-Niehl; Firma O.A. Lüghausen KG, Siegburg; Dia-
freundlicherweise gar nicht beschwert, sondern sich Kon Kurt und Lieselotte Mainz, Niederkassel-Rheidt: Kuni
einfach über ihren Gewinn gefreut. Parr, Köln-Rodenkirchen; Hardi und Hubert Piel, Köln:

Man muß die \bllkommenheit anstreben, die Fehler Agnes und Wolfgang Rackwitz, Levcrkuscn-Steinbüchel: Ur-
kommen sowieso von selbst. sula Schmidt. Köln-Rodenkirchen: Ottilie Schulz, Köln-Lon-

gerich: Lieselotte Schwiete. Köln-Nippes: und Inge Siebrande.

I.'"-'- '-"' -- -- " -- Tm+m !- , _;Nippes.

i + " " - " " ' """i"' 98-5
·, '·"' "" ' 5,& 'i ' · uW

, .L

http://www.ub.uni-kodn.de/cdm/ref/collection/ XK/id/254S/reC/?513



Vum Kiihme, vum Sich-Freue un vum Anpacke
En kölsche Priidig ü) Maria Sid m Zint Jerejun ze KOlk am l.juli 1995

Antwort: ·Paßt bloß op, dar der Kardinal dar nit ho It!« - Der
Text seiner Predigt wird hier abgedruckt, damit die, die da
waren, ihn nachlesen und die, die nicht kommen konnten, ihn
lesen können. Dieser Text enthält, wie angekündigt, auch ein
paar landkölsche Elemente.

Leev Lückcher, leev Chresteminsche!

Yum Kiihme un Sich-Freue an Mwria Sid

I) Nt mir e Pech han!

·Och Do leever jOtt! Wat mir hück e Pech Lian! Nä, wat ess
dat Mick heiß. Dä Planet-brennt uns op der Küüles, dar ess
allt nit mih schön! Wor et letzte Woch noch csu kalt, ess et dis
Woch kaum uuszehalde vür Hetzk - Hut ihr villeich och
Mick allt jekühmp Üvver et Wedder dv üvver sOns jet? Et
Kühme ess jo hückzedags schwer modern. Dröm sin die, die
üvver de Hetz am kühme sin, en joder Jesellschaff. Ja ess et
dann nit wöhr, dat mir Pech han? Su künnt mer kühme, hück,
am Vürovend vun Maria Siel

2) wu mir e jlöck han!

Mir künnte uns ävver, statt luter ze kühme, och freue un rofe:
·Wat mir e Jlöck hank Denn als Pastur vum Buureland han
ich mich schlau jemaht: Mir han morje dat Fess Maria Sief.
Do deit de Kirch uns dran erinnere. dat Maria, de Joddes-
mutter, sich op der Wäg jemaht hät bei ihr Kusin, el Elisa-
beth, un dat die zwei sich jetroffe han. Woröm no heiß dat
Fess bei uns Maria Sid? De Buure han Kadangs. dat et an
däm Dag ränt. Denn csu saht die ahl Buurerejel: ·Wenn et an
Maria Sid ränt, dann ränt et vcczig Dagk Alsu han mir doch
jlöck. Et ränt nit. cm jäjendeil: et Sönnche laach. Do han mir
wal Jrund für uns ze freue, Mick, am VUrovend vun Maria
Siel

Villeich steit dat uns Chresteminsche hückzedags och vill bes-
ser an, wenn mir jet winnijer kühme un uns jet mih freue. Oy
dat Fess vun Maria Sid, dat Fess vun der ·Begegnung« vun
Maria un Elisabeth, uns nit de Äujelcher opjonn liet für die

Freud. die uns der Herrjott mäht?

Yum jlöck an Maria Sief

I) Wat Elisabeth e jlöck hät, dat Maria küu

Stellt (ich doch ens vür, et dät bei üch einer ankloppe. Hä, oy
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sei, well luter nix wie lich helpe. Wat wör dat en Freud, wenn
die Ahl Hölp hält beim Finsterputze, de Kinder hätten einer,
dä bei de Aufjabe für de Schull helpe dät, de Mamm brOOch
ens nit ze backe, ze putze un ze koche, der Papp füng Hölp
für de Stür ze maache. Jedenein dät Ungerstützung krije. He
en Kölle hatt mer frOher jo Erfahrung met csu ner Hölp. De
Hcizemänncher woren su en LUcK. die für alles ze jebruche

wore.

Bei Elisabeth muß dat domols jrad wie bei dä Heizemänncher
jewäs sin. Et klopp, un Maria sielt vür der Dür. Wat en Üvvcf
raschung! Elisabeth kann et kaum jläuve. Sc fröch: »Wä ben
ich dann eijentlich, dat de Mamm vun mingem Här bei mich
kütt?« Un sc freut sich un juhz. Sc weiß. Maria kütt, für ihr
beizestonn, für ihr ze helpe. Wat Elisabeth e Jlöck hät, dat
Maria kütt!

2) Nt Maria e jlöck hät, dat jou op sc luhn

Un Maria es nit bloß en Arbeitsmäd. Sc weiß, dat Jolt e Aug
op sc jeworpe hät. Jolt hät sc cm Aug. Jolt hät sc anjesinn.
JOlt luhrt op Maria, dat Mädche vun Nazareth. Oat es jo Jod-
des Aat, dal hä nit bloß op die Jroße luhrt, op die. die et Re-
jalt han. die de Nüsele han. Jott luhn en jlicher Wies op jroße
un klein LUcK. Maria es ne Minsch, dä sich vun Jolt anluhre
liet. Sc jehö't nit bei die DrCkkeberjer, bei die, die kein Loss
hann. Maria liet sich vun jon jebruche. Un dobei weed sc
richtig früh. Sc singk dovun cm Magnificat. en däm Lovleed
op unsen Herrjott, dat sc anstemmp, als Elisabeth sc bejröß
hät. Wat Maria e JIöck hät. dat JOlt op sc luhrt!

3) Wu mir e Jlöck ham dat JOlt Minsche bruch

Mänchemein mag et wal c schön VCrzällche sin, wat ich he en
där Prädig vun Elisabeth un Maria Kalle. Hä mag denke: Dat
jitt et hückzedags nit mih, dat JOlt bei uns kütt oy uns singen
Engel scheck.

Ävver villeich han mir et bloß op de Auge, dat mir et janit

merke, wenn Jolt en unsem Levve do ess. Hatt ihr dann noch
nit jemerk, dat Jott. wie domols bei Elisabeth un bei Maria.
och hückzedags noch Mitische jebruche kann? Och hück bru-
che mir noch LUcK, die ·Jo· sage zd nem Kind. Wie wör et
sOns Om uns Zokunf bestellt? Och hückzedags bruche mir
noch LUcK, die sich Om andere kömmere. Wat wör met unse
Ahle un Kranke. wenn keiner für die do wör? Wat wör met de
Puute. wenn keiner sich Om die kömmerc dät? Wat wör met
der janze Jesellschaff. wenn keinenein mih do wör, Om sich
am andere ze stüre oy ens noh im ze luhre? Och hückzedags
wädc mir jcbruch. Jedenein vun uns kann an där Plaaz. wo
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Jolt in hinjestallt hät. allerhand Jods dünn. Villeich moot me '
nur ens üvverläje, wo op dich un mich en ·Elisabeth« an
wade ess. Wat mir e Jlöck ban, dat Jolt Minsche Much!

4) Wu mir e jlöck han, dat et luck jiu, die für uns do sin

Letz han ich ens ein vun minge Patekinder besök. Et jeni es::
jrad anderthalv Johr alt. Un et hatt en Spass, wie der Papp
met im am spille wot Un wie et Hunger hatt. wor de Mamn'
mein Fläschje do. Dat Kind hau LUcK, die für et do wore.

Un wenn ich et rääch bedenke, dann jitt et en Häd LUCK, die
für jedenein vun uns do sin. Der Baas vum Heimatverein hä
he de Lesung vUrjclese, die hä selvs en et Kölsche üvverdragc
hät. Der Urjeless spillt de Leeder, de Messejunge dünn uns hr
en der Kirch helpe. Un dä Strom, dä mir bruche für Leech ui
für de Mikros, dä kütt och nit vun selvs. Do sin LUcK am ar
beide, dat et he klapp.'Un nit bloß en der Kirch sorje siel

LUcK für uns. Et jilt Uvverall en Häd Minsche, die für ändert
do sin, die für üch un mich sotje. Och hückzedags jilt et. Jot
sei Dank, noch jenog LUcK, die, wie Maria für Elisabeth, füi
uns do sin.

S) Kbt mir e Jlöck Kan, dat mir do sin dürfe

An Maria Sief kann uns klor wäde, dat mir Jlöck han. Mii
Chresteminsche han jlöck. JoLt luhrt op uns. Ejal, wat oct
passeet, oy et Wasser uns bes am Hals steit, oy sc uns an dei
Krage welle wie dem Jerejun un singe Kamerade. en däm sin·
ger Kirch mir he"ze Jass sin, oy mir ze winnig oy ze vill krije
oy mir Jrund zor Freud han. oy et uns luter jot jeit, mir wesse
unse Herrjott hät e Aug op uns jeworpe. Hä liet uns levve
Mir bruche uns et Levv¢ nit selvs ze maache. Mir krijen et jra'
tis, ömesöns. Paulus schriev cm Bref an de Römere. wat mii
all dünn künnc. un röt uns an. bescheide ze sin. Mir dürk
früh un en Einigkeit levve. Maria hatt dat bejreffe un kunni
die Freud dodrüvver nit für sich allein behalde. Sc moot Üvvei
de Berg jonn bei ihr Kusin Elisabeth.

Mir künne jo och ens für uns üvverläje. wo mir vun där Freue
verzälle oy winnigstens e bessje spüre loße, dat mir Levve
han. Wat mir e Jlöck han, dat mir do sin dürfe!

Sid ess modem

·Do han mer dä Rän·, sät mer allt ens, wenn jet passeet ess
wat mer nit jot fingk. Ävver ohne Rän dät nix en de Jäde ur

op de Felder wahße. Villeich ess et nüdig. dat mir als Chre·
steminsche et Kühme opjevve un anpacke, wie Maria anje·
pack hät. Et jitt en der Welt noch vill ze dünn. Wenn jedenein
vun uns nur e Klei Stöckelche anpacke dät. dann jing et of
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jede Fall vüran. Dat künnt ne wärme Rän jevve für uns Welt,
Oat jöv Sähn. Dat dät och noch vill Freud maache. Un an
Freud kann mer nit jenog krije op der Äd. Maria. der ihr Fess

mir fiere, der ihr ·Fest der Begegnung« mir fiere. Maria hät
cm Lev"ve csu vill Freud jebraht. An ihr künne mir uns e Bei-
spill nemme. Dann ess et jot. wenn mir Chresteminsche, en
Kölle oy om Buureland. op die LUCK zojonn, die uns bruche.
Su en frühe »Begegnungen« wünschen ich uns allemolde.
Dann es Maria Sief janz modern.

Franz Josef Freericks

Oktober

»Zom Jebootsdaach vill jlöck«
Wenn Sie diese Kolumne lesen, die seit Dezember 1985, also
seit nunmehr zehn Jahren. in jedem ·Alt-köln«-Heft steht,
dann werfen Sie zunächst einen Blick auf den 8. Oktober -
und danach lassen Sie sich versichern, daß uns alle Geburts-
tage gleich wichtig und alle »Geburtstagskinder· gleich lieb
sind, Das gilt für alle vierundfünfzig. die hier mit Zahlen zwi-
schen 50 und 90 genannt sind. Ihnen allen wünschen wir auch.
daß sie ihren Festtag ohne Zahn- und sonstige Schmerzen und
möglichst auch ohne Katastrophenmeldungen aus aller Welt
feiern können.

Dä Fritz hau och nen Ütim'j am Rhing.
Dä dät cm Wingert2) knuve:
·Komm, Nettche«. säht dä Fritz, »mer gon
Däm Ühm ens an de Druve!«

Un en dä Wingen voll un rief
Sin dann die Zwei gekroche:
Hann nor sich en der Mungk geplock3),
Demevve nix gestoche.

Un we dä Mungk vum Esse mOd -
Hä mooch nit mih e Fitzche" -
Han sc sich drop zorn Mageschloßs)
Gegevve noch e Bützche.

Josef Bayer

I) alter Oheim. 2) Ningarten, Weinberg. 3) ge-
pflückt 4) eine Kleinigkeit, ein bißchen. S) um den
Magen zu schließen.

31. Oktober Prof, Dr. Klaus Grotemcyer, Dortmund 65
31. Oktober Gisela Schäfer, Köln 70

Es wird am:

1. Oktober
2. Oktober
2. Oktober
3. Oktober
7. Oktober
7. Oktober
7. Oktober
7. Oktober
8. Oktober
9. Oktober
9. Oktober

10. Oktober
10. Oktober
12. Oktober
15. Oktober
17. Oktober
20. Oktober
21. Oktober
24. Oktober
27. Oktober
30. Oktober

Klara Fink. Weilerswist
Eleonore Franke, Köln
Guntram Pauls, Köln-Lindenthal
Dr. Walter Klefisch, Köln-Mülheim
Helga Hübner. Köln-Zollstock
Hans Egon Meyer, Köln-Longerich
Herben Nolden, Köln-Deutz
Hildegard Ullrich, Haan
Dr. Heribert A. Hilgers, Köln
Hans Bochem. Köln
Margret Oberle, Köln-Lindenthal
Maria Dersch, Köln-Nippes
Karl-Heinz Schott, Köln-Zollstock
Karl Schlitzer, Köln
Peter Grass, Köln-Rodenkirchen
Sofie Breuer, Köln-Braunsfeld
Hans-Peter Schütz. Köln-Dellbrück
Lieselotte Meyer. Köln-Bickendorf
Wronika Schramm, Köln-Weidenpesch
Adele Birrenbach, Köln-Longerich
Fritz Piepenbring, Köln-Seeberg

75
75
65
85
65
65
60
75
60
75
70
80
70
80
SO
85
60
75
75
75
65

November

We dä November kom eran,
Stallt och met Rus' un F1ettche')
Dä Fritz zorn Namcnsdag sich an
Un braht sc singern Nettche2),

Der Koche un der Wing ging rund
Un alle Backe glöhte,
Däm Nettchen ävver un däm Fritz
Ehr Auge Funke spröhte.

Do nohm dä Fritz sich noch ens Mot:
·Jitz biege oder breche!·
Hä trok dä Vatter en de Eck
Un dät met im ens spreche.

Josef Bayer

I) Nelke. 2) Wnn ·Nettche· von 7Fineuchen ab-
geleitet wind, ist der Namenstag am Fest der hl.
Katharina von Alexandrien am 25. November
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1. November
4. November
4. November
5. November
6. November
9. November
9. November

12. November
14. November
14, November
17. Novembcr
17. November
22. November

Hans Bohmhammel. Wülfrath
Elisabeth Hochkeppel, Köln-Klettcnberg
Hilde Steinbeck. Köln-Mengenich
Margarete Bender, Köjn-Weidenpesch
Eugen Marxen. Köln-Lindenthal
Luise Preussner, Köln-Klettenberg
Hedwig Schauff. Willich-Anrath
Herbert Schmitz. Köln-Mauenheim
Veronika Kcrschgens. Köln-Sülz
Margarete Persch, Hürth-Efferen
Käthc Fendcl. Köln
Thea Gransheier, Köln-Nippes
Juliane Hem. Köln

70
75
90
SO
80
85
65
70
70
70
90
60
85

27. Dezember
27. Dezember
31. Dezember
31. Dezember

Ingrid George. Köln-Holweide
Franziska Trier. Paffrath
Leni Pape. Köln
Pfarrer i.R. Josef Strauß. Köln

Dezember

Dar schönste Fcß cm ganze Johr
Deit uns der Chreßdag brängc.
Wo all uns Wunsch su schön erföllt
Am grönc Bäumche hänge.

Der Zwei ehr Hätze sohch mer hück
Am Chrcßbaum goldig blänke:
jitz kunnte sc sich jo domet
En Silligkeit beschenke!

En hellster Freud han Hau an Hatz
Sc voller Glock geläge -
De Äldre han dem Chrcßgcschcnk
Gegevven ehre Säge!

Josef Bayei

Mer wade

Alk widder led dc Zick su flOck.
Der Wind blös üvver't Land.
Mergange es et Summerjlöck.
Jcstivvclt litt der Brand.

Et Law weed bungk, et danz un fällt,
Der Rän papp Blatt op Blatt.
Stell krüff en Hätz un Siel de Kalt,
Spät kütt mer en't Jewatt.

Zint Määtes Köm noch jrad zorääch,
Stohch dc Latäncher aan.
Hä sohch de Nut un wes der Wääch.
Advcntszick kütl eraan!

Wie froh et widder düüster weed,
Wie mod mer Laste dräht!
Mer wade, dat mer Chressfcss feet.
Domet cl hell weed op der Ad.

Henner Berzau

65
%
9(1
9(1

Jahre

1. Dczcmbcr
3. Dezember
4. Dezember
7. Dezember
9. Dezember
ll. Dezember
12. Dezember
19. Dezember
20. Dezember
20. Dczember
24. Dezember
24. Dezember
24. Dezember
26. Dezember
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Frank Gebhardt, Refrath
Heinz Kolling. Köln-Sljlz
Anni Nagel, Köln-Maricnburg
Werner Feldmann, Köln-Bayenthal
Paul Gabrisch. Köln-Dünnwald
Willy Landsberg. Köln-Brück
Maria Schwieren-Bcnnann, Köln
Heinz Thiebes. Köln-Ossendorf
Gertrud Gesse, Köln-Stammheim
Lieselotte TOnnes, Köln
Peter Richerzhagen, Köln-Brück
Elisabeth Spoo. Köln-Zollstock
Gustel Timmermann. Köln-Osthcim
Edith Griesang. Köln-Mauenhcim

60
65
70
70
80
60
85
70
70
65
70
80
65
75

Ein Wiedersehen mit Monika
Kampmann

Monika Kampmann. Kölner Sängerin und Lieder-
macherin, Oberstudienrätin jetzt am Aggertal-Gymna-
slum Engelskirchen, dem Heimatverein seit fast fünf-
zehn Jahren als Mit8lied verbunden, hat am Montag.
dem 20. November 1995, 20.15 Uhr. wieder einmal einen
Abend im ·Senftöpfchen·. Unter dem Thema »Ein-
drücke - aus Monikas WCrkstatt· singt sic alte und
neue. heitere und ernste. kölsche und hochdeutsche
Lieder zur Gitarre oder mit Klavierbegleitung (am
Flügel: Ingrid Ittel-Femau). Karten zum Preis von
29.00 DM sind an der Kasse des »Senftöpfchens· oder
bei den bekannten Vbrverkaufsstellen erhältlich.

http://www.ub.uni-koe|n.de/cdm/ref/co||ection/ XK/id/2545/rec/2518



[

Gedanken - Splitter und Balken
Aphorismen von Oscmr Herbert Pfeifter (Folge 8)

Der Mensch von heute hat für nirgend etwas Zeit. am
wenigsten für andere. Ich weiß gar nicht. wo cr dit
Zeit hernehmen will, um zu sterben.

Was ist das Leben? Sehnsucht nach denen, die uns vor
ausgegangen sind. Hoffnung auf die, welche uns nach
folgen werden.

Ich wüßte kaum etwas, worüber man so viel nachden-
ken könnte wie über den Wd. Heute dachte ich. wie
schön es ist, daß man den Schmerz nicht erlebt. den
man mit seinem bd den anderen bereitet.

Man stirbt glücklich, daß es vorbei ist, und unglück-
lich. weil man so viel falsch gemacht hat.

Zuletzt erscheint uns der Tod so wie der, zu dem er
uns bringen will.

Es hat keinen Zweck, auf dem Sterbelager ·Denkt an
mich!·, »Vcrgeßt mich nicht!· zu bitten, wenn man mit
seinem vorherigen Leben nicht im Gedächtnis bleibt.

Was ich am meisten bei meinem Tode fürchte? Nach
ihm die nicht mehr lieb haben zu können, die ich vor
ihm lieb hatte.

Die Ewißkeit wurde wohl geschaffen. um uns Zeit zu
lassen. das wieder gutzumachen, was wir hier unten
versäumt haben.

ln einer kleinen bdcsanzcigc steckt mehr Schicksai
als in einer ganzen Seite Stcllengesuche.

Bei einem Mord ist der Mörder der Täter, bei einem
Selbstmord sind es die. die ihn nicht verhindert haben

·Er ist freiwillig aus dem Leben geschieden«, sagt man
von dem, der es getan hat, und man weiß nie so recht
wie man sich dabei verhalten soIL Ebenso könnte man
von den anderen sagen: ·Sie sind freiwillig am Lebe
geblieben.·

Gut. daß der "bd uns das Sterben abnimmt, allein kä
men wir nicht damit zurecht.

Nicht die Kränze schmücken das Grab. sondern di
Hänen.

Kölner Rhein-Seilbahn.
Vom Zoo über'n Rhein
zum Rheinpark
schweben. Das
Panorama genießen.
Wirsind dabei:

Denn wir sorgen dafut,
daß Ihre Freizeit zum
Erlebms wM
Durch Strom von GEW

Und mit uns crrcichen
Sie sicher und schnell
Ihr Ausflugsz@.
Mit Bahnen und Bussen der KVB

/

./ / / /

ta
Unsere Leistung läßt Köln leben.
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Stichwort »Dat kennen ich doch!?«
Zigeunerblot

Fünfzehnte Folge unserer »Ajt-Kö|ln«-Preisaufgabe

In Heft 97 von -AlrKööjn« waren Hem Paffrath und sein
Gedicht ·Zigeunerblot· zu raten. Unter den neunzehn
Einsendern mit richtigen Antworten wurden als Gewin-

ner ausgelost: Ingeborg Müller (»Ehrlich jesaht« von
Heribert Klar). Irmgard Kürten (·Karneva1 ohne
Maskc· von Wolfgang Oelsner und Rainer Rudolph).
1bni Buhz (Textausgabe Ostcrmann-Lieder), Margret
Oberle (CD ·Et Zillche«) und Wilhelm GroChoff (Her-
dcr-Silbermünze). Den Trostpreis einer ehrenvollen Er-
wähnung erhalten Margot Eckes, Hans Hoffmann, Julius
Kessen (weiterhin gute Besserung!). Otto Kienle, Peter
Kienle. Dieter Lorenz, Karl Lorenz. Heinz Naunheim.
Kätbe Naunheim. Willi Reisdorf. Richard Schäfer, Ma-
thilde Voß, Heinz Wild und Heidrun Zimmermann.

Aufgaben der An, wie ich sie hier stelle. sind sehr an-
spruchsvoll. Aber angesichts meines kommenden Ge-
burtstags soll die Nuß doch auch einmal etwas leichter
zu knacken sein. Gesucht werden daher diesmal Über-
schrift und Verfasser des Gedichts, dessen Schlußzeilen
lauten:

Un hät sc däm. dat wor nit nett,
Zom drette Mol gebrannt.

Die Einsendungen müssen auf einer Postkarte bis zum
11. November 1995 bei unserem Schriftführer Huben
Philippsen, Grunerstraße 7, S 1067 Köln, eingetroffen
sein. Unter den Einsendern der richtigen Antworten
werden nicht weniger als acht liebevoll ausgesuchte Ge-
winne ausgelost: je ein Exemplar der Bücher ·Alle
Straßen führen durch Köln· von Helmut Signon (2. Auf-
lage) mit \brwor1 von Heribert A. Hilgers, ·Die Mauer
von Cöln· von Enµlbert Greis, ·Kölner Originak· von
Reinold Louis (4. Auflage) und »Kölsche Parodien« von
Heribert A. Hilgers und Max-Leo Schwering (2. Auf-
lage). ferner ·Colonia Romanica« Band VI (jahrbuch
des Fördervereins Romanische Kirchen Köln 1991) und
die Broschüre ·Kleine Schriften zur Kölner Stadtge-
schichte« Heft 3. schließlich zwei Exemplare der CD ·Et
Zilkhe· aus der Serie ·Kölsche Evergreens· der Kreis-
sparkasse Köln. Der Rechtsweg ist wie immer aus-
geschlossen. Und wieder wünsche ich viel Spaß beim
Suchen und viel Glück beim Losen!

Mic Vatter hat Kei Rittergot.
Doför jet vill Zigeunerbiot,
Mem Huushär off om Kreegsfooß stundt.
Weil hä die Kääls nit ligge kunnt,
Uri dät ne Huushär sich blos mockel),
Wood einfach puff-pafG' uusgetrocke,
Et gov Kei Veedej, Strooß noch Gaß,
Kein Villa heel mie Vatter faß,
Die Wonnunge sin kaum zd zälle.
En Litanei wör opzostelle,
Su sin mer hin- un hergetrocke,
Mer wore iwig op de Socke,
Die eeschte Frog en jedem Huus:
Wann träcke mer he widder uus?

Ich weiß noch got. om TööncheswalP),
En Wonnung wie ne Höhnerstalj,
Die Stüvvger wore vill zd klein.
Dröm troke mer nohm Eigelstein,
Dä neue Huushär wor ne Weer,
Dröm och dä Ömzog feuch gefeet,
Mic Vaüer heel dat for e GlOck
Un blevv bal met dr Meet zoröck,
Drop Köm ne Ömzog veeter Klaß'),
Ärg plötzlich nob dr Wiggegaß'l

Dann widder zemmlich unverhoff
Vun do uus en dr StäuverhofP,
He wor dat Gaßspill zemmlich koot.
Woröm. dal han ich nie gehoot,
Ehr kennt die Gaß, sc eß nit fing.
Dröm gingk et jitz nob Zinter Vring't
Su künnt ich ohn' zd üvverdrieve,
Bcinoh ne Band dorüvvcr schrieve.
Chronistisch gevv ich noch bekannt,
Em Kreg sin mer dann usgebrannt.

Nohm Krcg hoot dann dat Träcke op.
Et Wonnungsamb hät jitz gestop,
Trotzdäm, die Krankheit wood noch schlemmer,
Jitz gingk et rund dorch alle Zemmer,
Dobel wood jedes Möbelstöck
Dr Reih noh dorch de Bud gejöck.
Un dat an jedem Wochenengk,
De Nohberschaff krät bal de Kränk".
Dann hät mie Vatter sich gelaht.
Dr DuC däm Spill cn Engk gemäht,
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Hä hat et immer aid am Hätze.
No mOOch ich im en Denkmol setze,
Ne Marmorstein met golder Schreff -
Wöß ich blos, dv hä lige bkvv.

Hein Paffrath

I) mucken, aufbegehren. 2) sofort, unverzüglich, ohne langes
Überlegen. 3) Thürmchenswüll. 4) Eine vierte Klasse, ohne je-
den Komfort, gab es früher bei der Eisenbahn. S) Widengasse.
6) Im Stavenhof (fehlt bei Wrede). 7) also ins Severinsvienel.
8) de Kränk krige - durchdrehen, überschnappen, verrückt
wenden.

Hein Paffrath wurde am 23. März 1901, übrigens auf den Täg
fünfunddreißig Jahre nach Peter Berchem, im Eigelsteinvier-
tel geboren. Das Thema seines Gedichtes »Zigeunerblot«
spiegelt ein Stück kölnischer Wirklichkeit: Umzüge waren un-
ter den ·kleinen Leuteo« früher an der Tagesordnung, mach-
ten ja auch wenig Umstände, weil man nicht viel Hausrat,
schon gar keine Einbaumöbel, besaß. Da reichte zum Trans-
port gelegentlich sogar ein Handwagen, allenfalls aber. wie in
dem Verzällchen »D'r Ömzog« von Ann Richarz, das wir in
Heft 96 von ·Alt-Köln« abgedruckt haben, der Pferdewagen
des Bauern, bei dem man »et Enmaachobs un de Fitsch-
bunne· zu kaufen pflegte. Ein Zeichen von Lebensqualität
waren diese häufigen Umzüge nicht: man kannte sehr wohl
die Wahrheit des Sprichworts ·Dreimo1 ömjetrocke ess eimol
avjebrannt«. Hein Paffrath wußte. wovon er, wenn auch mit
eineT witzigen Pointe. emhltc: Er kam aus einfachen Ver-
hältnissen. Leider sind aus seiner Biographie kaum Einzelhei-
ten bekannt. Nach dem letzten Weltkrieg arbeitete er bei der
Kölner Niederlassung von Siemens, zuerst als Lagerarbeiter,

Auch eine Antwort

,. Band 60 vum Alt-köln-'VCrein
k, Met Rümcher vun dem Paffraths Hein
', Han ich hück flock ens opjeschlage

Un kann (ich dröm de Antwoot sage:
i: Dä Titel heiß ·Zigcunerblot·

(Die »kleine Hilfe« wot janz jot!)
"' Un steit op Sick einhundertzwölf.

· Jitz bruchen ich dem Jlöck sing HOlt!

,a Otto Kienle

später im Betriebsrat. Eine Sammlung seiner kölschen Ge-
dichte erschien, durch drei Prosatexte ergänzt, unter dem Ti-
le) »Ech Kölsch direck vum Faaß« 1949 in der Reihe
»Beiträge zur kölnischen Geschichte, Sprache, Eigenart· des
Heimatvereins; sie wurde als Heft 3 des fünften Bandes ge-
zählt. Damals nannte er auf dem Titelblatt seinen \6mamen

m '

noch in der hochdeutschen Form »Heinz«. Zwei jeweils er-
weiterte Auflagen kamen 1955 und 1965 im Greven VErlag
heraus. Die vierte und letzte wurde als Band 60 unserer Reihe
den Vereinsmitgliedern 1978 als Jahresgabe angeboten. ln die-
sen rund dreißig Jahren war der Umfang von 63 auf 167 Sei-
ten angewachsen und die Zahl der Texte von 39 auf 109 ange-
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stiegen. Hein Paffrath trug gern und wirkungsvoll selbst vor.
Lange Jahre vertrat er vor Heribert Klar die Mundartautoren
als Beisitzer im Wreinsvorstand. Am 9. Januar 1970 wurde er
zum Ehrenmitglied gewählt, damals zum einzigen neben Pro-
fessor Paul Mies und Professor Albert Schneider. Am 26. März
1971 widmete der VErein ihm zum 70. Geburtstag einen Lied-
und \brtragsabend. bei dem auch viele seiner Freunde von
den ·Ah1 Klingejpötzer Schulljunge· und seiner Kollegen von
den Siemens-Pensionären zu Gast waren. Zum 75. Geburtstag
war ihm die Veranstaltung am 12. April 1976 zusammen mit
Margarete Hoevel-Broicher und Wilhelm Rädcrscheidt ge-

widmet.

Im Vorwort zur zweiten Auflage seines Buches schrieb Joseph
Klersch: ·J)ieses »Kölsch¢ kommt also aus einer guten Braue-
rei, mundet, ist süffig und bekommt auch gut.· Im Vorwort
zur vierten Auflage schrieb Peter Joseph Hasenberg: »Die in
der Form ungekünstelte und schlichte. in der Sache aber echt
und tief empfundene Art Hein Paffraths spricht saft- und
kraftvoll. lebensnah und anschaulich. unmittelbar und bild-
haft. innig und wahrhaftig zu uns und vermittelt uns den Zu-
gang zum kölschen Gemüt und zur kölschen Seele.«

Am 1. Mai 1979 starb Hein Paffrarh, der übrigens im Herbst
1978 noch einmal umgezogen war. und wurde auf dem West-

friedhof begraben. Heribert A. Hilgers

Et Schnäppche vim Heft 98

In diesem Heft ist, im Zusammenhang mit unserer
Preis-Au@abe ·Dat kennen ich doch!?·, ausführlicher
von Hein Paffrath und seinem Gedicht ·Zigeunerblot·
die Rede. Da trifft es sich gut, daß wir ein antiquari-
sches Exemplar von Hein Paffraths Buch »Ech Kölsch
direck vum Faaß· aus dem Jahr 1978 als ·Schnäpp-
chen· anbieten können. Es trägt das Exlibris des
früheren Besitzers, und der Oberrand des Schutzum-
schlags ist etwas gequetscht, aber ansonsten ist das Ex-
emplar sehr gut erhalten. - Interessenten mögen mir,
wie üblich, mitteilen. was sie für das Buch mit seinen
167 Seiten im Leineneinband ausgeben wolle n. Wer am
meisten bietet, erhält den Zuschlag, die anderen haben
nicht mehr als das Porto riskiert. - Zuschriften erbitte
ich an meine Adresse: Dr. Heribert A. Hilgers. Vor
den Siebenbürgen 29, 50676 Köln.

Ein Kind auf den Rücken nehmen!
Kim wurde auf einer Müllhalde gefunden. Im

Krankenhaus wurde er gesund gepflegt. ln einem
SOS-Kinderdorf fand er ein bleibendes Daheim. Er

fand auch Geschwister. wie Flea Fi-Hu, die ihn
besonders gerne herumträgt.

Ein Kind aufnehmen. AIS Pate. Durch einen
Monatsbeitrag von DM 50.-, mcht mehr als ein gutes
Familienessen. Und dieses Kirxj in eine neue Zukunft

hineintragen.
Versuchen Sie es! ln den SOS-KinderdMern warten

rund 50.000 Kinder auf Paten.
Danke!

Unverbindliche Information bei:

Hermann-Gmeiner-Fonds Deutschland e.V.
80638 München - Menznger Straße 23 Telefon 089/i 79 14-ö
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En nem ahle kölsche Boch jebläddert
Achte Folge: »Köln in frohen und ernsten Stunden« von hui Faust

kölschen Texte gab er 1889 unter dem hochdeutschen Titel

. . ·Köln in frohen und ernsten Stunderu im Selbstverlag heraus.Frühere Folgen von »En nein ahle kolsche Boch jebläd-
Gedruckt wurde dieses Buch im Hause seines Arbeitgebers, bei

dert«: .M. DuMont-Schauberg. Es Ist als ·Erster Band· bezeichnet,
(I) Ernst Weyden, ·Cöln's Vorzeiu (1826) 47.26 aber ein zweiter ist meines Wissens nie erschienen. Vielleicht
(2) "Vollständige Sammlung der Kölnischen sollte ·jett K1ein's·, ohne Jahr, nach Bayer 1899. eine Art Klei-

Karnevals-Lieder von den Jahren 1823-1828" ner Abschlagszahlung sein. Auf dem Titelblatt von 1899 ist der

(1828) 48.20 Name übrigens in der Form P. P. Faust, auf dem von 1889 in der
(3) Johannes Matthias Firmenich, »Germaniens Form Paul Faust angegeben. Faust war auch im Fastelovend ak-

Vöjkerstimmen in l-iedern« (1846) 49.23 tiv; Bayer weiß von siebzig seiner Lieder, die venom worden
(4) Wilhelm Schneider-Clauß, ·Kölnisches sind. Seit Juni 1896 lebte Faust im Ruhestand. Noch im Grün-

Vortragsbuch· (1920/1923) 50.20 dungsjahr des (Heimat-)Vereins Alt-Köln, 1902, wurde er zu
(5) Friedrich Fremery, ·Aus meinen Schubladen" dessen Ehrenmitglied ernannt. Er starb im achtzigsten Lebens-

(1909) 52.23 jähr am 1. Oktober 1912, morgens um halb fünf, an Alters-
(6) "Lieder und Jahrbuch des Jahres 1913· der schwäche.

·Großcn Karnevals-Geseljschaft" ( 1912/ 13) 53.19
(7) Peter Kintgen, »Uns Levvensleed - paar Takte Das Buch von 1889, mit einer farbigen Lithographie auf dem

Umschla enthält auf 156 Seiten sechs Prosatexte, darunter die
nor· (1939) 54.19 9¶

lange, allein zwei Drittel des Umfangs beanspruchende Erzäh-
Die erste Zahl bedeutet das betreffende Heft von ·Alt" lung ·E Veerblatt·, und zwanzig Gedichte. Drei von ihnen hat,
Köln·, die zweite die Seite, auf der der Beitrag beginnt. zusammen mit zwei anderen, Wilhelm Schneidcr-Ciauß 1920,

also nach dem Tode des Autors, in sein ·Kölnisches Vortrags-
buch« aufgenommen: »E Vörwoot« (bei Faust ohne Über-

Peter Paul Faust (sein Rufname war Paul) wurde am 12. Septem- schrift), "Am Chwßovend' (bei Faust: »Am Kreßovend") und
ber 1833, also vor fünf Generationen, im Haus Großer Grie- ·Der Nählschmid" (bei Faust: »Der kölsche Nählschmidd"). Ich
chenmarkt 36 in Köln geboren. Was wir über sein Leben wissen, möchte hier vier andere Gedichte von Paul Faust wieder in Erin-
geht im wesentlichen auf den Nachruf zurück, den ihm Dr. Josef nerung rufen. Dabei verzichte ich auf diejenigen, mit denen er
Bayer im ersten ·Alt-köln-Kalendcr· von 1913 gewidmet hat. dem Kaiserhaus huldigt ("Der Kaiser Wilhelm eß dut!·, ·Unse
Demnach besuchte er das Marzellengymnasium, dann in Kem- Krunprinz"), obwohl sie ja auf ihre Weise durchaus interessant
pen das Lehrerseminar und wirkte als Lehrer an den Pfarrschu- sind, auch auf Jahreszeiten- und Stimmungsgedichte, und wähle
kn von St. Peter und St. Ursula. 1871 schied cr aus dem Schul- solche aus, in denen er Menschen und Typen seiner Zeit, über-
dienst aus und begann seine journalistische Laufbahn bei der wiegend seiner Jugendjahre, lebendig werden läßt.
·Kölnischen Zeitung·. Als sich von dieser 1876 der ·Stadt-An" Der Zibinge-Mann
zeigeu als Anzeigenblatt verselbständigte, wurde er dessen er-
ster Redakteur. Populär wurden seine Wochenendplaudereien Et sin jitz veezig, fuffzig Johr,
unter dem Serientitel ·Wat sich de Familje Schmitz verzälitm Doh trohk durch Köllens Stroße
Beteiligt, offenbar anonym, war cr 1881-1884 an dem von Hein- 'Nen ale Mann met wießem Hoor -
rich Hoster herausgegebenen ·Kölnischen Käsblättche·, in dem Ov') an dc Dürre soß'e. -
der Här Tillekatessenhändler Antun Meis in seinem berühmt ge- Dä drog al DOppen en 'er KOM,
wordenen Gemölsch-kölsch seine tragikomischen Erlebnisse cr- Dran Schnuut?) un Henkj)avginge;
zählte und seine gutgemeinten Weisheiten zum besten gab. Zu- De fleckten hä met Liem un Droht,
sammen mit Wilhelm Koch war er 1886-1889 Herausgeber der Reef: ·Hat Ehr nix zd binge?"
Zeitschrift ·Alaaf Köllc·. Dort konnte er nach Belieben ·Rüm- Hält domols cn er ') Gauigkeit')
cher un Verzällcher· veröffentlichen. Eine Sammlung solcher En Frau 'ne Pott zerbroche,
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Oy feel der Mähd zd ehrem Leid

De Eßkump uus de Knoche'k
Reß einer vun dem Schortdbrett')

De äde Tasse nidder -
Sc brahten im de Scherver') nett,

Un hä mäht alles widder.

Hä satz sich op 'nen Unkelstein'l
Laht rund eröm sing DOppe;
Mer Quante"" kome groß un klein
Meteins") cran zd hOppe;

Mer loh'te, we hä boriren dät
De Löcher en de StOcker,

We hä zom Truhß fOr Frau un Mähd

Kurect' de Ungelöcker.

Met Droht bung Böddem, Schnuute, Kräg':

An Kannen hä un Kumpe,

Dann gingk'e räuhig singer Wäg,
Drunk och ens an der Pumpe;
Zallt höösch sing Fijß") met frühem Senn -

Meer Lotterbove ginge
Dann met un schreiten hingerdren:
·Saht, hat Ehr nix zd binge?"

No geite an dc zwette Kirch,
Wo sei grad schelle lohße.

Och he eß jitz de Andaach uus,
Och he kürt no der Säge.
Hä fjupp') erenn un deit meteins')

Den op de Kneen sich läge.

Un widder kraut'e9) flOck eruus
Un läuf, wate kann laufe,
Noh'r drette, noh er veete Kirch,
Der Säge sich zd kaufe.

Su deit vun Kirch zd Kirch hä bloß
Noh'm letzte Säge jage;
Un wo e Feß eß, weiß'c Üch
Nett'°' op de Stund zd sage.

Doch weil allein noh'm Sägen hä,
Nit noh dem Feß deit renne,
Dröm hö't mer jede kölsche Jung
Der Sägendeev in nenne.

E

!

Raul Faust

I) hin, nieder. 2) preßt, drängt. 3) eilig. 4) Brust. S) Pfeil. 6) ei lt.
7) huscht. 8) im Nu. 9) rennt er. IQ) genau.

Fbul Faust

I) ödet 2) Ausgußteil. 3) Henkel (im Kölschen ·die Henk·).
4) ·er· steht für ·ner·, manchmal mii, manchmal ohne Apo-
stmph, isl also keineswegs gleichbedeutend mit ·ehr· (ihrer);
Emsprechendes gilt auch für ·em·. S) Elk, Hast. 6) (gmbkno-
ehige) Hände. 7) Schlüsselbrett. 8) ·Schervtr· (fehlt bei Wxde)
ist die alte, rtgelechte Mehnahlform zu ·dat Scherv·. 9) (Prell-)
Stein aus Basalt, meist aus der Gegend von Unkel am Rhein.
IQ) Kindet 11) im Nu (fehlt bei Wrede). 12) Halsstück; ·Kräg·
ist die Mehrzahl/orm zu altem ·Kmg·, das bei Wrede fehlt.
13) Kupferpfennige, allgemein Münzgeld mit geringem Nenn wert

Der Sägendeev

Luusch doch, doh schellt et en der Kirch,
Da'ß fOr der letzte Säge.
De Chrestcschaar deit frumm sich jitz
Derr') op de Kneen flOck läge.

Doh, met cm Kraach. geit op de Dhöör,
'Ne Mann cm Mantelkrage
Paasch:) sich erenn un kneent sich gäng'l
Deit an de Bosch" sich schlage.

Dann springk'e op, schüüß wie 'ne Fiel"
Eruus. kielt" durch de Stroße;

Der Phatebützer

De Bäß'), der Ühm un och de Tam,
De cm Kuvent2) hiick eß,
De hart in all wahl got gekannt,
Dä alen Urgeleß't

Hä wor 'ne kleinen, decke Mann
Un hatt en große Plaat,
De met der Pürk') hä dann un wann
E winnig staats sich maht.

Mer sohch in he un sohch in doh
Stell en de Kirche gon,
Meer Quanten dOtzten höösch im noh
Un blevven bei im ston.

Hä tuppten eesch sich op de Steen,
Mäht frumm e mächtig Kriitz,
Dann ruppdich" log hä op de Kneeo
Un hatt de Ad gebütz.

Der Plaatebiitzer wodt hä dröm
Vun Jungle un Alt genannt,
Doch wer et säht, dä hollt'e öm') -
Mich hät'e off geschant.

9&-16

http://www.ub.uni-koe|n.de/cdm/ref/co||ection/ XK/id/2545/rec/2524



Gönnen Sie sich auch im Alter eine ,,Erste Adresse".
Wohnen und Pflege im Elisa-Senioren-Wohnstift

.Ellsä" steht für ein Leben
in sicherheit und Aktivität. una
genau das ist unser Angebot.
wenn Sie sich im Altcr ihre
Unabhängigkeit bewahren und
trotzcjem bestens versorgt
sein wollen, dann sollten Sie
jetzt das Elisa Seniorenstift
kennenlernen.

Fragen sie nach den vielen
vorteilen, die sie hier genießen
- von der idealen i.age am
Rhcin über das große Kultur
und Aktivitätenangebot mit

Konzerten, Ausflügen, Gym-
nastik, Gedächtnistraining, Be-
wegungsbad bis zur Häus-
damenbetreuung um der
Pflege entweder in der WOh·
nung oder auf unserer bestens
ausgestatteten pflegestation
Überzeugen sie SiCh persönlich
von diesem Konzept.

Elisa Seniorenstift
Dulkenstraße 18 · 51143 Koln-porz
Tcl. O 22 03/5 94 09
Sie erreichen Ul7S:
Straßenbahnhaltestelle steinstraße
Zugang:
veriängerung der josefstraße

Rufen Sie an. Besuchen sie
unsere informationsveranstal-
tungen. Nutzen Sie die Mog- E sa
Iichkeit zum Kurzzeit- oder . ..

probewohnen Seniorenstift Köln
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Sing Levver wor ärg drüch un läsch.
De mäht im öhersch Ping;
Dröm hatte cn der Boscheüsch"
'Ne Puddel", wo hä ging.

Druus nobm hä av un zd 'ne ScMupp".
Wann"t ävvens keiner sohch,
Selvs en der Kirche en cm Rupp,
Wann op de Kneen hä log.

Doch en ziziljc - weßt jo wahl! -
EB im 'ne Fall passect,
Dodurch wodt op emol dä Al
Yum Schlürpe'°) rack") kureet.

D'oh kom hä eines Dags gejöck.
De ganze Kirch wor voll -
Feel op de Kneen, derwiel hä flOck
En Plaat zerblitze woll.

Un domet schoß im uus der Täsch
Dä Puddel op de Stein.
Dat gov 'ne Knall! - De glaser Fläsch
Wor hagelkoot un klein.

Un Om dä Plaatebiitzer flog,
Anstatt 'nen Helligcsching,
'Nen DOff - ich mein', ich rOch et noch;
Der reinste Brandewing.

Dä Al web Donnerwedder cB
Glich op, ricß uus, un wie!
Zicksdäm drunk unsen Urgcleß
Üch keinen Droppe mih.

Fbul Faust

Op de änder hinge
Seiler"', un doh medden dran
Wor de Lööch zd finge.

En der Lööch de Olligslamp
Dät am Dag mer fOlk.
Un des Ovends brannt sc staats,
Off dät sc och Kölle".

Un dat wor c wichtig Amp,
FOr de Lööch zd sorge,
Mänchmol moot der Lööchtemann
Sich et Lämmet"' borge.

Op der Schojder drog'e Joch"'
Met zwei Lampe-käste;
Wann im schwer dat Krömche wodi
Dät'e sich jet räste.

Un wann hä't ens niddersatz,
VOr der Oll'g zd messe.
Päuzt¢') meer cm Rupp et fott,
Oat wor uns e Fresse.

Doför dät'e vun dem Seil
Medden op der Stroße,
Dä dran hing'l dä Pattevu'l,
Uns erav dann lohße.

Jo, mer hauten uns en Engk"",
Wa'mer'n sohche Kumme,
Dätcn och e Stöckelche"'
Op der Keß im trumme!

Paul Faust

I) KurZfonn für ·Besremo·, GlußmuueL 2) Heim für alte Da-
men, in das man sich einkaufte. 3) Organist. 4) hier in der ur-
sprünglichen Bedeutung: R'rücke. S) im Handumdrehen. 6) das
Wort ·ömholle· ist hier offenbar in der Bedeutung ·sich jeman-
den vorknöpfm· wrmendet (/ehlt bei Wnüte). 7/ Brusttasche.
8) hier in der Bedeutung ·Budde1, Flasche· l/ehh bei Wnde),
aber als Ma3kulinum. 9) kleiner Schluck. IQ) hier: Trinken.

11) tatsächlich, völlig.

Der ' '" "

VOr e Johr oy fufzig", hö't,
Loht et Üch verzälle,
Hät FCßCCt" de Olligslööch"
Noch cm hdl'gc Kölle.

Op der Stroß vun einer Sick

I) ·e Johr oy fufüg·: ungefäh' fünfzig Jahre. 2) regiert. 3) Öl-

lampe; ·OlligiOllich· ~ im Kölschen Maskulinum, vgl. Scm-
phe 6. 'C) ·Seiler· ist die melr|echte alte Mehrzahl/orm zu ·Seil·.
für das bei Wrtde ein eigenes Stichwort fehlt, das aber etm unter
·drieve· vorkommt. S) hier wohl in der Bedeutung ·glimmen·
(fehlt bei Wrede). 6) Lampendocht 7) Tmgebalken. 8) trugen.
schleppen- 9) gemeint hier: hängen geblieben war. ID) hier off'n"
bar in der Bedeutung: sehk kräftig. 11) ein Musikstück.

Zum Abschluß will ich noch den kürzesten der Prosatexte aus
·Köln in frohen und ernsten Stundem zitieren:

Sc si"mer durrhenein Kumme

Et wore löstige BrOder, de des Ovends beim Antun zosamme
kome. Sc mähte Musik un drunken un oße jet denösche". un zd-
wiele wodt deß csu vill, dat dat fidel Kullcgium de Vijelinc un de
Note dubbel sohch un dat et dem Antun unmügelich wor, sing
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Gäß beim Heimgon en de richtige Balangs zd krige. FOr csu 'ne
Fall bestallte dann 'ne Fiaker, dä de Pooschte fott braht. Eines
Ovends wor widder de Butelje') mih gebruch woden als der Ka-
funjel", un dat Quartett wor beim Heimgon csu schwer museka-
lisch, dat der Antun et nevve der Huusdöör en Reih un Glidd
widder der Givvel stelle moot, bis der Wageschlag op wor.

Dann daut hä ein fOr ein') en dä Fiaker erenn un säht fOr der
Kutscher: ·Süch, dä he eß der Pitter, hä wont op der Baach en
där un där Nommer; dä zwetten eß der Weitem, Huhstroß Nom-
mer su un esu; drettens der Hen vum Aldemaat, do weiß jo; un
Nommer veer, dä fussige Pitter vum Eigelstein, nevven dem
zwette Schrammstein') links. Fahr sc jet mangs') un maach, dat
do sc got heim kriß.· Domet daute dem Kutscher en Drinkgeld
en de Fuuß un gingk erenn, huh, date en de Fcddere kom. Noh
er halv Stund schellt et, als wann et brännt'. Ärgerlich klemmp
der Antun widder uus dem Bett un geit an de Finster'l Wer steit
doh op der Stroße? Minge Kutscher, un an der Dhör hält singe
Wage. ·Wat wellst'e dann widder?· schreit der Antun verdreeß-
lich. ·Kutt erav. Här!· säht dä doh ungen, ·un zorteet mer sc
ens e winnig, sc sin mer durchenein Kumme.«

Rcrul Nüst

I) ahenümlich für: dazwischen, zwischendumh. 2) Flasche.
3) Kolophonium. 4) einen nach dem andenen. S) Stein, der Fuhr-
werke veranlaßt, eine bestimmte Spur oder einen bestimmten Ab-
stand etwa zu einem Haus einzuhalten, weil sie sonst an ihm enc-
langschmmmen. 6) wich, hier etma: rücbichtsvdl. 7) ·Finster·
ist im alten Köln ebenso Femininum wie ·fenestm· im alten
Rom. HAH

Wenn nix mih flupp,
dann hilf och schänge

Der Baas jov uns dat Thema vOr:
·Wcnn nix mih flupp, ess Kei Majlör.
Ne Kölsche liet der Kopp nit hange.

hät noch immer jot jejange!··
Dröm. Lück. verliert ens nie der Mot:
·Nem schläächte Minsch. dam jeiht et jot!·
Ehr dörft dobei bloß nit versüme.
Vun morjens bes des Naaks ze kühme!
Wä kühmp, ess fän vum letzte Jang.
Denn: Jang kühmp. dä lääv och langk
Dai jilt for Jüdde un for Chreste.
FOr Sozis un fOr Kummeneste,
FOr riche LUCK un ehre Knääch.

Sejvs CDU-Lück ess el rääch.
Dat wesse Linke. Ratekale.
Die nie ens Kirchestör bezahle:
De Haupsaach ess, dat Kölsch ehr sitt.
Denn fOr ne Pimmock jilt dat nit.
De Frembcher Knubbelskölsch" bloß Kalle.
For üvverall fies opzefalle:
Sc sin nit Fleisch un och nit Fesch.
»Uns liet der Herrjott nit cm Stech!« -

Jet andersch ävver mOOch ich bränge'
»Wenn nix mih flupp. dann hilf och schänge!·
Do leever JOlt. wat hät ming Tänt
E Levve lang mem Ühm jeschannt,

Un sei ess hundert Johr jewoode.
»Sie hat geliebt ihn bis zum lOde«,
Saht der Pastor, mind hört nicht auk,
Wie hä met Sechsig log om Schaut".
jeu mOOch ich nit op Wohrheit dränge:
Meint hä ehr Leev Oy bloß ehr Schänge?

Dat Schänge hät et anjedon "
Jeu och der Puletik en Bonn.
Sc han jo keinen Adenauer,
Doch met der Zick weed mer jet schlauer.
Un selvs de bönnsche Huffaat$-Prick3'
Mäht jetz met Kölsch op Puletik!
Ehr jläuvt dat nit? - Oat wör jeloge?! -
Dann doot ens bei der Zeidung froge.
Wat do op Huhdütsch su en Schruut"
Jeschrevvc hät. janz deck un rut:
·Man weiß jetzt, wo die Glocken hängen:
Es gibt das pAbkommen von Schengem!·

Wie ich dar los, han ich jepratt't
Dat ess Kei Huhdütsch. ess Kei Platt!
Mer well uns op et Jlatties föhre,
Wat lihren eintlich RedaktOre?
Dä wor wal op der pAkemie<!
·Schänge. schänge deit nit wiehl«.
Dat lihrte meer allt bei de Pimpfe:
Kölsch Schänge« heisch op Huhdütsch Schimpfe·!
Un dann schrevv ·Schänge· hä met el
Dat dun Neu-kölsche vun der Spree!

Et aldermeh$ch') doch dät ich brumme,
Weil ich vum Schänge av soll Kumme!
Ich jläuve bal, dac Bonn ess jeck.
Hät sich jet Neues usjeheck!
pAvkumme vum Schänge« sin kein Saache,
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»(jn wenn janix mih flupp...«
Vortragsfolge beim Mundartautoren-Abend
am 12. Juni 1995

B. Gravelott.
Un wenn janix mih flupp... Alben Wgt

Christina Block,
Jecksin
Jedes Döppche fingk si Deckelche Christina Block

Ann Richart,
Soorbrode met Kloß HAH

Wilhelm Nettesheim,
Mer muss et Bess drus maache
E Seniore-Leed
Halt Pohl Wilhelm Nettesheim

Cilli Martin.
Ne räächte Kölsche HAH

Gaby Amm,
E Schnäppche en der Hungerzick
E Drama
Jungefrau Gaby Amm

Zissi Trier.
Der Här lmmergrön HAH

Toni Buhz,
Uns Jroß
Levvertron Toni Buhz

Herbert Knittler,
Unse Stammjass Herbert Kniuler

Hilde Ströbert.
Wä de Arme hange liet,

dä ess üverall verlore
Ne kleine Trus Hilde StrOhert

Martin Jungbluth,
Angs vOrm Altwäde
(nach einer Vorlage von 7Cresa Bloomingdale) HAH

Henncr Benau.
Ming Diät
Eines Daachs
Et Levve jeit wigger Uschi Werner-Eluss

Hermann Hertling,
Et Levve ess lo koot,

fOr e lang Jeseech ze maache Hermann Herding

Die mer met kölsche LUCK kann maache!
Wenn nix mich flupp, dann weed jeschannt,
Dat weiß ich doch vun minger Tam.
Die och der janzen Dag jefloch hät
Un en dc Jrümmeie jesoch hät.
Bis sei met hundert schlog de Jick')

Un sei der Herrjott nohm op Sick.
Oat Schänge wor der Tam ehr Levve,
Do ess sc immer bei jeblevve! -

Leev luck, jetz maache mer ne Schrom,
Denn Schänge ess der schönste Krom
FOr Fraue un fOr janz al Ühme.

Die nit bloß knottere') un kühme't
Die kieven|o) och ens un sin kott.

Dröm jevvt der Puletik nen Trott!
Denn mit dem »Abkommm von Schengem
Hat man in Köln was an den Gängen.
Wir lassen uns nicht un-verglimpfen
Und darum bitte: ·Weiter schimpfen!«

B. Gravelou

I) ·Kölsch met Knubbele«, Kölsch mit hochdeutschen Ein-
sprengseln, Kölsch-hochdeutscher Eintopf aus Armut. 2) eigent-
lich: Strohbund. dann' Strohlager fur einen Wmorbenen, Toten-
bett, Totenbahre. 3) Prick: hochnäsige. eingebildete Person.
4) Truthahn, Truthenne; ab Schimpfwort: [örichlek närrischer
Mensch. S) pratte: eingeschnappt sein, beleidigt sein. 6) am
allermeisten. 7) sich überschlagen, »kapou jonm, derb für:
sterben. 8) knurren, ungehalten sein, brummend schimpfen.
9) klagend schimpfen. IQ) keifen, schelten, laut schimpfen.

Soorbrode met KlOß

D'r Tunnl) kom vOr e paar Woche noh Huß un verzaljt: Ach

han evvens enc Fründ getroffe. dat heisch. nit grad enc Fründ,
vun d'r Schull us kenne mer uns, un ich weiß noch, dat sc in
all nit got ligge kunnte, hä wor jet andönlich') un dät sich gän
met de andere knäbbeldl ,We geit et. Nääz?< frogten ich in.

·Ochc, saht'e, nyc') et enem ärme Junggesell su evve gcit.< Hä

sohch mich su trorig an dobei, dat ich tireck Metleid hart. Dc)
han ich im gesaat, ich mOOt mich zaue, heimzekumme, wei
mer hück we jede Mettwoch Soorbrode met Kloß esse. »Wat'h
schreiten d'r Naaz do, Soorbrode, met KlOß och noch? Nix.
wat ich leever esseh Un'e ress sing Kningsauge'5) ganz wick

op. Do kunnt ich nit anders, ich ban in fOr d'r nöhkste Mett-

woch engelade, met uns ze esse.·

98-20

http://www.ub.uni-koe|n.de/cdm/ref/co||ection/ XK/id/2545/rec/2528



Wat hä noch sage woll

Ze Kölle weed och bloß met Wasser jekoch. Un nit ens
sonndags met Ottekolong.

HAH

·Dat häßde got gemäht, Tünn», saht ich drop fOr in (mer muss
in jo och ens lovve), »nein ärme Minsch, dä allein steit, soll
mer aid ens got sin.« - »Su hatt ich jo och gedaach«. gov d'r
Tünn zor Antwoot.

Am nöhkste Mettwoch Om veedel vOr zwelf') ress d'r Naaz be
uns bal de Schell av, un dann soß'e am Desch un oß Soor-
brode un Kloß met uns. Mer brohten in nit ze nüdige'), un ich
haut mich esugar, dat et im su got munge dät. Vun de Kloß
besundersch hät'e e öhntlich Dell kunsemeetg).

D'r Mettwoch drop dät d'r Naaz »grad ens erennlore«. Et
gingk nit anders. d'r Tünn dät en widder fOr ze esse enlade.
Su leef dat Spill dann wochelang, Mettwochs wor'e do. Bis d'r
Tünn es satt wot »Ich schmießen en crus, wann'e widder
kütt», saht'e. - »E bessge lantsam«, meinten ich drop, ·mer
kann et och anders maache, mer schmieß keiner crus, meer
müsse üvverläge un uns jet enfalle loßc.«

Un dann hatte mer et. ·Am Mettwoch setzen ich Spinat un
Eier op d"r Desch«, reef ich, ·ich weiß, dat vill LUCK Spinat
nit müge! Et künnt jo sin...« Un mer zwei laachten un stall-
ten uns vOr, we d'r Naaz et Esse an de Sick daut un sich us
dem StOpp mäht.

Mettwochs wor d'r Naaz natörlich widder do. We ich et Esse
op d'r Desch braht - mer sohchen in allebeids an -, strohlte
hä Üvver et ganze Geseech. ·Üch zwei muss mer ävver och
gän ban! Ich well et üch sage, ich halt mer aid gedaach, wann
et hück widder Soorbrode gitt. geisde nit mih hin«, saht'e
ganz drüch.

Späder hät d'r Tünn me"m Naaz sich jet unger veer Auge ver-
zaljt. Wodrop dä sich en änder Kosshuus gesook hät.

Ann Richarz

I) Viele der ·Wrzällchen· von Ann Richarz spielen zwischen
und ·Ann·. 2) zutraulich, anhänglich. 3) sich auf

kleine Streitereien einlassen. 4) Wie heute noch »de« für unbe-
tontes ·die· gesprochen wini, spricht (und schreibt) Ann Richau
"we" für ·wie«, ·be« für ·bei· und »weh für ·weil·. Das
kommt auch bei anderen älteren Autoren voe S) ·Augen eines

Menschen mit rötlichem Anlauf" (Wrede), starre Augen. 6) äl-
tere Form für ·zwölf·; Wrede: ·Nhd. zwölf isi längst an die
Stelle von zwelf getreten.« 7) nötigen, insbesondere zum Essen
und Trinken ermuntern. 8) essen, wegessen, ·verputzen" (fehlt
bei Wrede). HAH

Ne räächte Kölsche

Wat su ne räächte Kölsche ess,
Dä liet der Kopp nit hange,
Hä nimmp et Levve wie et kütt
Un gitt sich nit gefange.

Hä kühmp nit, wann et stürmp un rähnt,
De Wolke schwer gelade.
Hä weiß, et weed och widder hell,
Un kann gedöldig wade.

Sich ärgere brängk ganix en.
Dat deli nor einem schade.
Dröm. well im einer an et Fell,
Denk hä: ·Loß in doch schwade.·

Met singem sonnige Gemöt
Versteit hä Freud zd maache.
Och wann dat eine Aug ens kriesch,
Dat andere deit laache.

Wells do ne räächte Kölsche sin,
Dann. Fründ. loß et deer sage:
Dun zeige, wat cm Hätze litt.
Dun drOve Senn verjage.

Cilli Martin

E Seniore-Leed
(Melodie: Was noch frisch und jung an JahreM

FrOher fresch un jung an Johre.
Liet et jetz e bessje noh,
Drette Zäng un ärch jries Hore,
Jugendzick ess nit mih do.
Doch meer han noch jode Mot,
Sin alät un dal ess jot.

Jeech un Rheuma dun uns störe,
Un et Klütz dat deit uns wih.
Meer dun och jet schläächter höre,
Jot sinn du'mer och nit mih.
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Doch meer han noch jode Mot.
Sin alät un dat ess jot.

Meer dun nit mih jot behalde.
Mänches fällt uns nit mih en,
Han jetz Rünzelcher un Fajde.
Büchelche un Dubbelkenn.
Doch meer han noch jock Mot.
Sin alät un dat ess jot.

Och uns Pümpche deit jet kloppe.
Op der Trapp japp mer nach Luff,
Doch meer loßen uns nit foppe.
Han noch Freud am Blomeduff.
Dann meer han noch jode Mot,
Sin alät un dat ess jot.

Wann der Herrjott uns deit rofe
Un sät uns: ·No Kult crop«,
Hören all die klein Moläste
Vun he unge endlich op.
Doröm ha'mer jode Mot,
Bovven do weed alles jot!

Doch sulang meer Kölsch he schwade
Un noch höre kölsche Tön,
Su lang blieve meer noch unge,
Su lang ess et Lev've schön!
Su lang ha'mer jode Mot,
Sin alät un dat ess jot!

Willi Nemsheim

Jeit jetz der Berg crop un ess och dubbelt wick!

Eines Daachs ess et passeet...

Un der Spejel ess och nit mih, wat"e wot -
Nä, wat woren doch sing Bilder froher fründlich. schön un

klor!
Belo't Or Fründe uus der Schull: Wat sin die alt!
Wä hät zeläbdesdaachs sich sujet vörjestallt!?

Eines Daachs ess et passeet...
Henner Benau

Et hilt noch immer got gegange!

Eines Daachs...
E Leed vum Äbderwäde

Eines Daachs ess et passeet. dann weed üch klor:
Et c$$ jarnix su jeblevve, wie et frOher immer wort
Dröm hö't jot zd, du ehr beiziue lehr
Un och verstoht - nemmt mich beim Wool -
Wat andersch weed!

Doot nit klage, saht: De Auge sin noch jot,
Nor de Arme wäde kööter - eines Daachs sin sc ze koot!

Un die LUcK. op die mer frOher hät vertraut,
Die spreche jetz uss Frack doch bloß noch halv csu laut!

Eines Daachs ess et passeet...

Doot nit laufe, joht jemötlich, spahl Or Kraff -
All dc Busse un de Bahne fahre doch vill frOher av!
Un der Wääch bes aan de Eck - wie dä sich trick -

Der Kölsche eß e löstig Blot,
Hä pack et Levve ma
Un küümb') nit we 'ne Schudderhot2),
Geit im och jet zowääsch3).
Et eß no eirnol nit sing Aat.
Zo blieve lang bedröv,
Hä hät de Saach flOck üvverlaht
Un kurageet hä röf:
R.: Et hät noch immer. immer. immer got gegange.
Got gegangc, got gegange!
Et hät noch immer, immer, immer got gegange
Un et weed wahl got noch gon!

Et Klösche') fung 'ne Stump$' Zigar,
Glich hät hä'n en däm Mung.
·Dat Schmooren') eß doch wunderbark
Su denk dä Köttelsjung.
O jasses'l dä Magisler') kütt
Grad Om de Eck clans!
Als dä beim Kamesol in kritt,
Trüüß sich dä kleine Hans'k
R.: Et hät noch immer, immer, immer got gegange.

Em Zickzack kütt - mer weed ganz paff -
Per Rad et Adelheid:
Et fällt ens dann un wann erav
Die ale Zauberfleut.
'Ne Stropp, dä röf: ·Hö't, nembt doch. Groß,
Or Knöchelcher en Aach!·
Oat Irmlo) jock fOttll) un säht verboßl2),

Als do dä Roppsack'.') iaach:
R.: Et hät noch immer. immer, immer got gegange.

En Ladung kräg der Tünn gebraht.
Weil hä zerklopp sich schwer.
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Si Nies, dat schreit ganz desparatl4):

·Doh ha'mer dat Malör!
Dat mähß met Geld do nit mih quick!s),

jitz gitt et Klingelspötz"ü,

Hä meint: ·Mer sin noch nit su wick!
Kurag! Kei Klage nötz!

R.: Et hät noch immer. immer. immer got gegange...«

Knöllj') hält sich faß am Trappepoß'8)

Des Naaks Om Ein der Chreß

Un denk: ·Dat eß en Arbeit groß,
Eh do ens bovven beß!
Hör, Jung, jock ens op alle 'VCer,

Sin och der "kappe vill!
Bums do der Aal nit vör") der Dhör,

Häß do gewönne Spill:

R.: Et hät noch immer, immer, immer got gegange...«

·E1 eß am Engk me'm Fasteleerk
Dä geft'ge Mucker") schreit.

Wann ens en Zick. jet hadd un schwer,
Däm leeve Feß he dräut.

Doch, wat hä dun un sage kann.
Dat eß uns ganz egal!
Mer Kölsche blieve bovve jan21)

Un singe löstig all:
R.: Et hät noch immer. immer. immer got gegange ...

Gerhard Schnorrenberg

Dieses Lied, zu singen auf eine Melodie von Alfred Beines,
wurde von Gerhard Schnorrenberg für die Große Kölner Kar-
nevalsgesellschaft geschrieben und zum ersten Mal in einer Sit-
zung des Jahres 1899 vorgetragen. Der Refrain ist bis heute
lebendig geblieben. Daß auch die Strophentexte Interesse ver-
dienen, soll dieser Abdruck beweisen. Paul Mies (in seinem
Buch ·Das Kölnische tblks- und Karnevalslied·, 1964, S. 262)
sagt über dieses Lied: ·Die Strophen sind unabhängig neben-
eMander geserzre Szenen.« Das könnte man als Abwertung ver-
stehen. Ich meine, hier schlägt die Struktur des Rundgesangs
durch: Es kommt alles darauf an, ·Srrophengeschichtem [ü
jinden, als deren Pointe jeweils der Refrain fungiert, so daß die
Strophen eigentlich von verschiedenen Wrsängern gesungen
wenden könnten, während dann alle mit dem Refrain jeweils
ein- und zustimmen.

I) stöhnen, (ohne wirklichen Anlaß) wehklagen. 2) WFede nennt
die Bedeutungen ·erbärmlicher Mensch, Lumpenkerl, Feigling·;
hier ist eher ·Schwächling, Schlappschwanu gemeint. 3) qü«
Zuwider; Wrede schreibt das Wort, in ausdrücklicher Abhebung

von HOnig, mit ch, weil er den Zusammenhang mit mittelhoch-
deutschem ·twerch, dwerch, querch· kennt, äber er nennt selbst
altkölnisches »zowers· und schreibt den einem früheren rs(t)
entsprechenden Laut ansonsten stets sch, Z.B. in · Hbosch,
Doosch, Disköösch·; zu allem Überfluß seüt Wrede in
wäschdriever· richtig sch. 4) Klein-klaus. S) Stumpf, Teilstück,
(hier:) Endstück. 6) Rauchen. 7) oje, eigentlich o Jesus, ach
herrje, o jemine, hilf Himmel; Wrede schreibt ·jases·. 8) altes
Wort für Lehrek vor allem am Gymnasium (fehlt bei Wrede).
9) ·Hans· ist hi« da der Junge ja ·Klaus· heißt, offenbar als
allgemeine Bezeichnung eines männlichen Wsens verwendet,
wie im Hochdeutschen · Prahlhans·, ·Schmalhans·, auch
·Hans Dampf«, ·Hans Muff" und ·Hanswum·, auch ·Hans
und Kumm (neben ·Hinz und Kunu) und ·die großen Han-
sen·; eine ausführliche Belegsammlung bietet das Deutsche
Wörterbuch der Brüder Grimm; 2u vergleichen ist auch die fol-
gende Anmerkung. 10) Als ·lrm· (oder »1rmche·) kann, bei
etwas närrischem Wrhalten, eine Frau auch dann bezeichnet
werden, wenn sie, wie hiejC von Amts wegen ·Adelheid· (oder
»Elsa von Brabant·) heißt. ln ·Kölsche Parodien« habe ich in
den Anmerkungen zu Jakob Dreesens »Lohengrin« geschrie-
ben: ·1rmche - abschätzige Bezeichnung für ein Mädchen
beliebigen Namcnsm Heute würde ich hinter ·Mädchen· ein-
fügen: ·oder eine Frau«. 11) Hier spielt noch die Grundbedeu-
tung >weüerf mit, die heute durch die Bedeutung nveg· ganz
verdrängt ist. 12) Wrede nennt nur die Bedeutungen Doshaft,
hcMtückischc, übrigens ohne ein Beispiel anzuführen; hier ist
eher ·erbost¢ gemeint, so wie hochdeutschem ·erzählen, er-
sticken, ertränken, ertrinkem Kölsches ·verzälle, verstecke, ver-
säufe, versuffe· entspricht. 13) Wrede nennt nur die Bedeutung
proppiger Jungee; hier ist eher ·Schlingeh gemeint. 14) eigent-
lich ·desperat·, verzweifelt. IS) quitt; gemeint ist: ·diesma1
kommst du nicht mehr mir einer Geldstrafe davonh 16) sonst:
·Klingelpötz·: ·et gitt Klingelpötz· bedeutet: es gibt Gefäng-
nis, du hast eine Gefängnisstrafe zu erwarten. 17) betrunken,
beschwipst. IB) heppenpfosten, meist gedrechselter Pfosten am
Anfang des heppengeländers. 19) Im Liederbuch der Großen
Kölner von 1899, dem dieser Abdruck ansonsien folgt, steht
·för·. 20) ·Mucker· wunde vor allem im 1'9. Jahrhundert der
sozusagen mythische Feind des kölschen Fasteleers genannt,
der keinen Spaß versteht und anderen den Spaß zu verderben
sucht (fehlt bei Wreak); das löbrt ist, wie das in Köln wohl
nicht gebräuchlich gewordene Tätigkeitswort ·mucken·, im
Deutschen Wörterbuch der Brüder Grimm aufgeführt und er-
läutert. 21) obenauf guten Mutes; wer ·bovve Jan· ist, ist aus
dem Schneid« hat das Schlimmste überstanden, hat die Ober-
hand gewonnen.

HAH
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Maijajadergaß wat ene Zoteer!

Et stciht en d'r Schubgass" zd Kölle en Huus,
Do ess jet gefällig, Kei Pääd hält dat us.
Em Underhus, do wonnt d°r Rievkoche-klötsch,
Em eeschte Stock haus die Famillie Reitsch.
Om zweite de Schmitz un om drette de Dänz
Un huh op d"r Läuv2) de Famillic Flönz.
Doch Meet bezahlt keiner doför.
Marjajaderga$s3) wat enc Zoteer.')

Die Rievkochc vun der Frau Klötsch die sin grad
Su hau un su platt wie en Grammophonplaat.
Die schibbeln de Pänz durch de Stuff dann. o Gott,
Sc schlonn met de Kooche de kapott.
Un kütt ens 'ne Mann un well Rievkochen han
Un sei hät er5) grad eine fresch op d'r Pann.
Dann qualmb ct durch Finster un DOOr.
Marjajadergaß wat enc Zoteer.

Die Rötsch en Trapp hüh'r ban 'ne Musikersplien,
Statt Rhapsodien höht mer nur Schnapsmclodien,
Hä mäht als Thimpeter vun Sacklinge') Stääl,')
Sei trillert un schleiht wie cIt Mö$chtigall') grad.
En Urgel quietsch zwesche ner Radiostemm,
D'r Schäng spijlt de Note nebst Flegendreck mem
La Beutel de Quetsch" hingerher,
Marjajadergaß wat ene Zoteer.

I) nach Wrede früher volkstümliche Bezeichnung der Straße
Im Krahnenhof z wischen Unter Krahnenbäumen und
Dagobertstraße. 2) ausgebautes Dachgeschoß, Mansarde.
3) Die Mariaganengasse, auf Kölsch ·Majajadejass· oder wie
hier ·Marjajaderjws· (bei Wede nür ·Marjadcrjass«), ver-
danki ihre Wrwendung in dem Sioßseufzer ·Marja/adejass,
wat enc Zoieer· lfehh bei Wrede) der Tatsache, daß man den
anderen Stoßseufzer ·Maria, Josep noch emo1·, der ah
·Mjßbrauch heiliger Namem eine läßliche Sünde wak auf hal-
bem Nge in sie einmünden lassen und damit den Wrstoß ge-
gen das zweite Gebot im letzten Augenblick vermeiden
konnte. 4) eigentlich Sortierung (bei Wreak ünter ·Zorteer· zu
/"nden), dann im Gegenteil Durcheinand« Tohuwabohu. S)

davon. 6) 3cherzhafr für pT·ompeler von Säckingen·,
Oper von Viktor Neßkr nach dem Wrsepos von Wctor von
Scheffel. mit dem volkstümlich gewordenen Lied ·Behüt dich

Om zweite Stock bei der Famillie Schmitz
Wor alles am Kühme bis zum kleinsten Ditz.
Dä Ahl met d'r Grepp soff Schabau wie verrOck.
Et Pitterche hält jet d'r Flöckemaachflöck.'°)
Die Groß, die hau Zantping. d'r Schnops") de Madam.
De Doochter hatt Buchping un säht fOr de Mamm,
D'r Brefdräger wOB, wat dat wör,
Marjajadergaß wat enc Zoteer.

D'r drette Stock hatt µad 'ne fiese Disköösch")
Mem Luffschiffparterr,13) met d'r Läuvekau.") kräg.
Zoeesch reef d'r Dänz jet am Finster crop,
Schon flog im et Engemaatsdöppe") nohm Kopp.
Do ging et zor Läuv, doch die stunt schon parat,
Yum Trappegeländer wod Brandholz gemäht.
Selvs d'r Hushär krag jet vOr sing Beery)
Marjajadergaß wat enc Zoteer.

jeu komen die Klötsche un holfc däm Dänz.
Dann komen die Rötsche un heelte met Flönz,
Em Knäuel flog alles zerkratz un zerblötsch,
D'r Dänz op die Flönz un d'r Klötsch op die Rötsch,
Ne Schutzmann reef: ·Mein Gott, wie geht das hier zü?«
»Och riix«, reef die Flönz, ·bei uns eß dat csu,
Man liebt sich un neckt sich nachhcr.«
Marjajadergaß wal enc Zoteer.

T + M..' Karl Berbuer

Gou, es wär so schön gewesenh 7) prunken, renommieren,
prahlen, sich wichtig tun. 8) scherZhaft für eine Möchtegern-
Nachtigall. 9) pLa Bügel de Quetsch· oder wie hier ·La Beu-
tel de Quetsch· ist eine scherzhafte schein-französische Bil-
dung, die dem Anspruch nach vornehmer ist als ein
gewöhnlicher ·Quetschenbüggel·. ID) einer von mehreren
scherzhaften kölschen Ausdrücken für Durchfall (fehlt bei
Wi"ede). 11) Schnupfen. 12) Auseinandersetzung lvorläußg in
%rten). 13) scherzhaft für Mansarde (fehlt bei Wreck). 14)
·Kau· als abwertcnde Bezeichnung für eine Behausung,
Hütte, Wrschlag, hier ab Steigerung der Abwertung, die schon
in »Läuv· steckt (·Läuvekau· fehlt bei Wede). IS) Gefäß mit
Eingemachtem (fehlt bei VNde, bei dem ·Enjemaats· unter
-enmaache· zu /indm Lsi). 16) eigentlich Bihie (bei W'ede un-
ter ·Bir· zu ,finden), hier: Gesicht (Bedeutung fehlt bei
Wrede).

98-24

http://www.ub.uni-koe|n.de/cdm/ref/co||ection/ XK/id/2545/rec/2532



¥

»Neer'es un Kobes, udder De Kaventschaff«

Die älteste erhaltene Fassung von Fritz HOnigs Parodie auf Schillers ·Bürgschafk

ln Heft 97 von ·Alt-Kölm habe ich angekundigt. eine weitere
frühe Fassung von FritZ HOnigs Parodie auf die Ballade ·Die
Bürgschaft· von Friedrich Schiller mitteilen zu wollen, die bis-
her in diesem Zusammenhang, zum Beispiel in den Anmer-
kungen zu der Sammlung ·Kölsche Parodien·, die ich 1984 zu-
sammen mit Max-Leo Schwering herausgegeben habe, noch
nicht erwähnt woMen ist. Diese Fassung ist veröffentlicht in
einem Heftchen mit acht Seiten Umfang, von dem sich ein Ex-
emplar in der Universitäts- und Stadtbibliothek Köln befindet
Auf dem Titelblatt stehen nur folgende Angaben: pNeere$ un
Kobes, udder: De Kavemschaff· und ·Wrlag von J. Kreuter·.
Unmittelbar über dem Text wind der 7itel in einer Rriante wie-
derholt: ·Die Kaventschaff. Travestie frei noh SchillerS Bürg-
schaff·. Der Text folgt auf den Seiten 3-7. Auf Seite 8 wini der
Drucker genannt: ·Lumscher1 Buchdruckerei, Buttermarkt
24·. Dieser Drucker hat zur lllustration vier Zeichnungen der
Art, wie sie aus den Liederheften der Karnevalsgesellschaften
jener Zeit bekannt sind, verwendet; mit dem Text haben sie nur
insofern etwas zu tun, ab sie andeuten, daß dessen Entstehung
dem Karneval verdankt wini.

Der Wrleger ist derselbe wie derjenige der ·Cavemschafi·-Bro-
schüre von 1872, von der in Heft 97 von ·Alr-Köln· die Rede
wat: Da es völlig unwahrscheinlich ist, daß ein Wrlegu der den
Autor eines Textes kennt und, wenn auch in Abkürzung, einmal
genannt hat (in unserem Falle ·Fk H.· für FritZ HOnig), den
Text anschließend wieder anonym abdruckt, halte ich es für si-
chei; daß ·Neeres un Kobes· die eme Wröffentlichung dieses
Textes darstellt. Zu demselben Ergebnis führt der Wrgleich der
beiden Textfassungen: Die von ·Neeres un Kobes· ist eindeutig
die schlechtere. An einigen Stellen stimmen nicht einmal die
Reime, etwa ·Kreutz Element! jiiz hann meer dich¢jSu sähden
da Senatsprüsident· oder a noh säht: Allo gekrauhd, meer
gönn nohm PastoK/Witt meint sich wahl ein« we dar sich ge-
zaut?· oder ·Der Senatspresedent - geröhd vun der Saach, /
Stund op, un reef vum Aldan eräff«; der Reim von ·un alles
Wohr zom kOppen herein hat überhaupt kein Gegenstück.
dafür folgen anderswo die drei Reime »uhs/Fuuhs/eruhs·
aufeinandet An manchen Stellen scheint die Textfassung auf
einem Mißverständnis zu beruhen: Der Neeres wind von der
Wirtsfrau (geschrieben ·Ntzfrau·!) wegen des Unwetters zum
Eintreten aufgefordert, obwohl dieses Unwetter erst ausge-
brochen ist, als er schon ·en Amelang drenn· wak und daß

die bäuerlichen Kartenspieler ·de Fan' un de Kaale«, wie es
hier heißt, ·woßen·, also ·wußten·, könnte der Neeres doch
nicht sehen; hier muß das Hbrt ·wese·, also pwiesenr, gemeint
sein, wie es auch in den anderen Textfassungen steht. Man
könnte mehr Beispiele nennen, bis in die Einzelheiten hinein:
VIäS ·met singem verlocktem Kumpahm heißen könnte, kann
man nicht einmal ahnen, wenn man nichi die Wrsion ·met sin-
gem geplockte Kumpahn· kennt. Es wäre unbegreiflich, daß
der Wrleger J. Kreuter einen so schlechten Text abdruckt, nach-
dem ihm ein besser« der aus der ·Caventschaft·-Broschüre,
bekannt und zugänglich ist.

Beide Tatsachen, die ldentiiät des Kriegers und die mangel-
hafte Qualität des Textes, sprechen. wie ich meine, deutlich
dafük daß es sich bei ·Neeres un Kobes« um eine nicht autori-
sierte erste Wröjffentlichung handelt, an deren Stelle der Wrle-
ger dann, auf einen Einspruch de3 Autors hin, die zweite unter
dem 7hel ·Die Caventschafr· mit dem Datum von 1872 treten
ließ, bei der HOnig auch auf die Textqualität Einfluß nehmen
konnte. Wmn diese Folgerung richtig ist, kann man eine wei-
tere Folgerung ziehen: die nämlich, daß HOnigs ·Bürgschaft·-
Parodie so erfolgreich wäk daß sie zunächm sogar ohne Ein-
verständnis und Mitwirkung des Wrfassers nachgedruckt
wurde. Nach allem, was wir wissen, ist es tatsächlich diese Par-
odie HOnigs, die, wenn man von dem kölschen ·Malbröck·-
Lied, einer scherzhaften Übersetzung der ·Marseillaise· und

DeNöeh Kötscher Nachgestahung des Totengräbejonologs
aus dem ·Hamlet· absieht. am Anfang der Geschichte der köl-
schen Parodie steht. Kein Wunder daß HOnig selbst die3er er-
sten in den nächsten Jahren einige weitere Parodien folgen läßt:
ln ·Kölsche Parodien· sind noch ·Der Taucher·, »Der Trau-
ringk·, ·Des Sängers Floch·, ·Orpheus en der Underwelt·,
pDer Raub der Sabinerinne« und ·De Hermannsschlach·
aufgenommen. (Einige von ihnen würde man, wenn man es ge-
nau nehmen wollte, in die Unterabteilung · Travestie· ein-
reihen.)

Hbhl der erste, der den von HOnig gesponnenen Faden auf-
nahm, war Jakob Dreesen. ln den Anmerkungen zu ·Kölsche
Parodien· habe ich (S. 251 ,E) aus einer frühen Fassung von
HOnigs ·Des Sängers Floch· (1875/76) die Wrse zitiert, in de-
nen HOnig erklärt, die Anregung zu dieser Parodie durch einen
ihm mirgeteilten Wrsuch von Dreesen erhalten zu haben; dimer
selbst wai; nach HOnig, wegen seiner eher schwächlichen
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Stimme nicht zum Wrtragen einer solchen Parodie in Form
einer Rede grooße Göözenich· imstande; seine große Zeit
kam daher cm mit dem Einfall, Parodie-Texte so zu schreiben,
daß sie den damals jedem Karnevalsfreund bekannten Grund-
melodien unterlegt wenden und also auf den Sitzungen aus den
ausgelegten Liederhe/ien gemeinsam gesungen werden konnten.
Eine der ersten. vielleicht die erste von Dreesens Parodien die-
ser Art war zugleich seine erfolgreichste: »Lohengrin oder be-
strofre Neugeer· von 1899. Sie fand dann viele Nachahmungs-
tätet - Den Text von Dreesens ·Lohengrim mit Erläuterungen
ßndet man in Heft 92 von ·Alt-Köln·. Das dort gegebene Wr-
sprechen. auf Jakob Dreesen zurück;ukommen, isl nicht ver-

gessen. Heribert A. Hilgers

Die KwventschMT
TKvestie hri ooh Schiüer's Bürgxhdr

Et künne jitz sinn, vileech hundert Johr.
Dat Kölle noch en freie Reichsstadt wor:
Doh schiech zohm Senatspräsident. we geschichtlich bekannt,
Ens höhsch - en Rabau - en der Chronik dä Neeres genannt. -
A kohm bis an de Schriefstuff - et Metz cm Habitt,
Do Krächen in aid glich de Funken beim Schlaffitt!
·Kreutz Element! Jitz hann meer dich«,
Su sähdcn dä Senatspräsident.
·Do wells meer we et schink, mem Metz an de Schwaht?
Oat KoB dich dih Levve gangk mach dich paraht!·
·Och saht dä Nceres. ich bedde nitt fOr mih Levve
Doch wellt ehr meer noch en Gnad gevve!
Dann waht nohr drei Daag - mich well ich nitt hann,
Datt ich mich Zillge vOrher noch heerode kann.
Mich Schwoger sail Kavventer föhr mich sinn.
Blieven ich uhs - dann kOppt oder hangt ehr inn!«
Et gilt! saht dä 1Yrann. en kohtem Bedaach
Ich gevven deer de drei Daag.
Wann KoNs. dih Schwoger. mer steibt Garantie'?
Doch küß doh nitt ömm. dann geiht a futüh!· -
A ging dann nohm Köbes cm VCcdel op Aach
Verzailt imm dä ganzen Hergang der Saach!
·Et gilt säht der Köbes - ich kenne ming LUcK.
Wann do versprichs - dal do beß zor Zick!·
·1ch drinken den Duhd an dem Halv - vcrloß dich op mich,
Kummen ich widder, eß ct Glas noch nitt drügg!·
Wie der Kobes 'su stell sohß cm Arreß.
Ging Neeres. nohm Zillge. dal bei singer Bäß
Zick einige Woche - op Land oder Vissitt: -
Als unse Neeres zohm Dörp crenn küdd.
Leed möhd a we ne Hunk. en de Placke sich hange.

Dann a hat en de Föhß sich en Blohder gegange:
Doch bei singern Zillge. vergohß a vun Freud
Der Fohß, de Blohder, sieh Wich un sieh Leid!
We a noh säht: Allo gekrauhd. meer gönn nohm Pastor.
Watt meint sich wahl einer. we dat sich gezaut?
A hatt sing Papeere, nicks hatt drahn mankeet.
Bezahlden drei Obröhff. ün wohd dann kuplehd.
Sc heden de Huhzick cm stelle VCrmaach
Vun Ohvends bis Morgens. och en der späte Naach! -
Doch wöhr unsem Zillge sin Glock nitt vun Doohr.
Dann we et wohd wackrich. wöhr dä Neeres zorn Troor
A schiech sich beim Kleppen ahm Bett eruhs.
Ganz dorop, we a däh Köbes getruhs. -
Doch csu nööchter mascheere kürt einem schläch,
Dä Mage verlangk Morgens sih krißlich Rääch:
Ahn et ehschte Wehtshuuhs, wo a elans kohm.
Stohnsfohs en Half uii en Kiesbröck sich nohm. -
Doch kaum wor dä Neeres en Amelang drenn.
Do peitschtcn"t ahn Dhüren un Finstern erenn:
Et venrohk sich dä Himmel - de ganze Nathor
Et donnerte, un blctzte, un klatsch kohm en Schoohr.
Et Wasser kohm we met Emm're eräff,
Kudd doch en Amelang erenn - sähd de WCtzfrau un wat et äff.
Doch unse Neeres. och einer vun gohdmödigem Senn.
Kunt keinem jet affschlonn - un ging erenn!
Em Zemmer do sohßen der Gäß aid vill,
Om 'nen Desch erömm. rääch ihvrig beim Spill:
De Boore sähte: ·He tätscht lich met enn«,
Doch donoh stunt unsern Neeres keine Senn.
A dankte. - doch weil och°ne köllschc derbei.
Satz hä sich zorn Zohsinn met en de Reih.
Da Köllsche verlohr ävver Schlag op Schlag.
Dar schung unsern Neeres kein richtige Saach:
A soch, we sc planten un we sc üvverlahte.
De Boore de woßen de Färv un de Kahte.
Oat wor imm zd kruhs - datt heel Neeres nitt uhs!
VOr Wohl schlog a op dä Desch met der Fuuhs
Un röhv: Ehr Boore Döppchesspiller. et Geld eruhs.
Datt futele küu (Ich döhr zd stonn.
Üch sail ein Donnerknespel zerschlonn!
Kaum hm dä Neeres dat Wohd uhs dem Mung.
Doh fechte sc Üvver inn hehr we de Hung:
A schlog sich durch. "su gohd we a kunnt.
Dä Kölsche imm ehrlich zor Sicke stunt:
Un troht hä met singern verlocktem Kumpahn.
Da Heimweg met zerschlagene Glidder ahn.
Et schung. we en Hungsdage. de Sonn' csu heiß.
Sc gappten un kochten un dreffen vun Schweiß:
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We hä no kohm en de cjüxct Prumenad,
Doh stund singe Fründ aid, dä op inn gewahd.
·Och Neeres gangk tirre« - 'su sähten sc all,
Doh küß zd spät - op jedem Fall!«
·Watt säht dä Neeres? Doh kennt ehr mich schlääch,
Datt wör gegevve dem Tyran Unrääch,
Respeck sail hä hann
Yum gemeine - ewer ehrliche Mann.«
- Uri wickeschter leev a de Freiheit eräff,
Do fohr im grad dä Naache fOr der Nase äff:
(Dann domohls stund noch kein hOlze BrOck,
De einer we hück mem Uhsfahre jock)
Doch trof unse Neeres ne Schepper am Land.
Dä imm noch csu halver vun Ansinn bekannt;
Dem klagten a glich sihn hätzlich Leid,
Un dä Schepper dä wohr zom Fahre bereit!
De Rohder de flogge. dat hatt en Ahd.
Un en cm Nuh wor dä Neeres erüvver gebraht.
A kohm op dä Platz, ohne Rau un ohne Raß.

Et 'Vblk stund allel doh. we en Mohr csu faß.
A schlooch sich durch. csu got we a kunnt,

Un wich dem, dä im cm Weg stund:
Schlog Schnüsse un Rebbe gefachwihs enn. -
We hä noh kohm bis fOr erenn,
Un alles wohr zorn kOppen bereit
Ooh reef hä uhs voller Lung:
·He ben ich, ehr blohddööschtige Hung!
Heh ben ich! - Ich ben dä Diliquend
Dä Köbes wöhr blos drei Daag minge Kavvent.·
- We dat de Völker nob soche.
Un we sc en de Arme sich looche.

Der Ein' vOr der Andre zom Sterve bereit,
Drop kreschen sc all vun Freud un vun Leid!
Der Senatsprisedent - geröhd vun der Saach,
Stund op, un reef vum Aldan eräff:
·Begnadig eß der Neeres, et eß imm gerohde,
Et Hätz eß "su weich we Botter meer wohde!
Su wäbd ehr zwei vun meer noch geeht,
Zicklevvens ahn mich un de Stadt attascheht.
Zwei Stelle hann ich vöhr lich noch vakant:
Pumpje wehd der Köbes - da Neeres Scharschant.

FrüZ HOnig

wini Ostermann im Stil von Antun Niels: »Angeklag!«
Ein verWsenes Verüilkhen des Kölner Liederdkhters aus dem Jahre 1916

Willi Ostennanns Leben ist von Anekdoten umrankt. Anekdoten
haben den lbrteil, daß man sie gut behält und leicht weiter-
erZählen kann. Sc) überwuchern sie schließlich die Wirklichkeit.
Diese Überwucherungen können 30 dicht und unentwirrbar wer-
den, daß man schließlich, auch wenn man will, des Lebens selbst
kaum mehr habhaft wind Dann besteht die Gefahk daß die so
entstandenen Lücken in der Biographie mit Wrmutungen gefüllt
wenden.

Es wäre imeressani und nützlich, die drei biographischen Dar-
stellungen von Willi Omrmann, die es gibt - die von Thomas
Liessem in ihren drei Auflagen von 1936, 1951 und 195&, die von
Wilhelm Staffel von 1976 und die von Hans W Krupp von 1986
- in dieser Hinsicht zu vergleichen. Es wäre allenlings auch ziem-
lich mühsam. Denn es isl ja in solchen Büchern nicht üblich, die
Quellen für die angeführten Fakten Zu nennen. Daher hat der Le-
ser nui; wenn er diese Quellen von sich aus kennt, die Möglich-
keit, zu überprüfen, ob sie richtig und vollständig wiedergegeben
sind.

Das Zid dieses kleinen Beitrags ist viel bescheidena Hier soU

ein Prosatext wiederabgedruckt werden, der wenn ich nichts
übersehen habe. in keiner der drei Osiermann-Biographien er-
wähnt ist Gefunden habe ich ihn in der Zeitschrift ·Der Köl-
schen Boor· im Jahrgang von 1916. Die Exemplare dieser Zeit-
schrift sind heute sehen gewonden. Sie wunde zum Besten des
·Kölschen Boor in Eisen·, der am Gürzenich aufgestellten riesi-
gen Figw die zur finanziellen Unterstüizung der Kölner Kriegs-
witwen und Kriegswaisen ·vernagelt· weiden konnte, seit 1916
heruusgegeben. Schriftleiter war Sanitätsmt De Josef Bayek da-
mals schon weiter Wmitzender des (Heimai-) Wreins Ah-Köln
und gleichzeitig Herausgeber von ·Alt-Köln·, der ·Beinüge Zur
Kölnüchen Geschichte, Spmche, Eigenan· und des ·Ah-köln-
Kalenders·. Willi Ostennann hane ein Marschlied auf diesen
·Kölschen Boor en 1ser· geschrieben und es auch auf Schall-
platte, ·en de 7kööt vun cm Grammophon·, gesungen (·Der Köl-
schen Boor« 1916 Heft I S. 3), er trut zusammen mit Künstlern
vom Kölner Opernhaus in Bene/kveranstaltungen auf (ebd.
Heft 3 S. 7) und er überließ der Zeitschrift mehrere Texte (ebd.
Heft 2 S. 4 u. Ö.). Zu diesen Texten gehört auch das WrZällchen
·Angeklag!· Geschrieben ist es in der Sprache, die erstmals und
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unübertrofj'en Heinrich Hoster /ür die von ihm erfundene Gestalt
des Herrn Antun Mets entwickelt hat. sie war nicht unumstritten
- man hielt ihr entgegen, daß sie das ·echte· Kölsch verderbe.
Das galt am wenigsten für Hoster selbst, bei dem diese Sprache
eben den ·Tillekaiessenhändler« und späteren ·Remeneerer· An-
tun Meis charakterisiert, der zwischen seiner kleinbürgerlichen
Herkunft und seinen gründerzeitlichen Ambitionen, endlich, vor
allem auch im Bereich der Bildung, höher hinaus zu kommen,
hin und her gerissen wird. Für Hosiers Nachahmer dagegen, wie
für Ostermann, scheint der Jbrteil dieser Sprache nicht zuletzt
darin zu bestehen, daß sie es möglich macht, die in ihr geschrie-
benen Texte auch außerhalb von Köln vorzutragen. Das war für

jemanden, d« als ·Humorist«, vom Humor leben mußte, nicht
unwichtig, da ja seit Kriegsbeginn die karnevalistischen Aktivi-
täten eingestellt waren. Auch in den ·Feld- und Kriegstheatern«,
in denen Ostermann laut Thomas Liessem aufgetreten ist (1936
S. 35), konnte man Texte, die nicht rein mundartlich waren,
sicher leichter an den Mann bringen.

Wie auch immeic ich bin der Meinung, den Lesern von »Alt-
Köln« dieses Wrzällchen nicht vorenthalten zu sollen. HAH

Aügekl&g!

·Hermann, sei doch so gut un schmeiß denne Bälg mal ne Ei-
mer mit Wasser auf der Leib, et is mer nämlich nit mögelich.
dat ich dä Faddem Gaan en de Nodel ereinkrige, Du wills
doch die rein SOck heut Abend noch anziehe; su nerviös
macht mich momentan wieder der Radau vun dem Gepuuts
auf der Straß. Su schön wie et is. wenn sc klein sin un mache
sich Freud, aber alles muß doch e Engk habe.« Su säht op enc
Samstag Meddag de Frau Wittkamp fOr ihre Älteste. der lan-
gen Hermann, der, weil hä doch nie en richtige Aal hatt for e
Geschäffche zu lerne, de Hausarbeit mit versorgte un so
durch die gute Note. die hä sich schon zu Haus geholt hatt.
seiner Mutter ihre sogenannte »Ein und Alles« war. Wat hä
außerhalb angepack. war Kappes gewese, hä wollt sich nit
gern kommandiere loße, un so kam et dann meistens auch.
wenn hä 14 Dag bis 3 WOchen irgendwo für sein späteres Wohl
untergebrach war. dat hä heim kam un säht: ·Da gefällt el
mer nit mih.«

Die Frau Wittkamp. die, nebenbei bemerk, noch en staatse,
däftige, aus ihrem eigene Ich erangebildete Person war, der
ihre Mann am Dag üvver seinem Schlörl) nachging un sein Ar-
beit verrichtete, dürft et noch mit ener 30-35jährige auf-
nehme, obschon sc schon hoch an de fuffzig war. Nur konnt sc
auf dem eine Ohr wal weniger höre wie auf dem andere, un
so kam et auch. dat sc diesmal dä Radau von enem Schee-
reschleifer. der grad' mit der Sens' am Reklame mache war,
mit die QuiXie?' die gewöhnlich Om dies Zick »Rosekranz
Maschildeschanz - Einen dicken Dahler«3) oder »Maschien-
chc« am spiele waren, verwechselte. Die Familie Wittkamp
hatten de ganze ehzte Etag inne, zwei Zimmere un ein Man-
sard. Ahl Kiste un Kaste, überhaup überflüssige Möbele wa-
ren de Raumverhältnisse wegen im Keller untergebrach.

ln demselbe Haus, wat nur aus Unterhaus un ehzte Etag be-
stand. wohnten alles nette un ehrbare Leut mit Ausnahme
vom Unterhaus't Außerdem kam noch, wie ja an viele Häu-
ser sin, 'ne Hinderbau mit seine Bewohner in Betrach. Zu de
obere Zehntausend gehörte sc allerdings nich, sondern et
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ware alles Handwerksleut, wie Schuhmächere, Schniedere

usw.

De ganze Woch kräg mer nix von ihne zd höre bis et Mon-
dags. dann gingk et ävver turla turla, sc konnte dann et Talent
nit lasse. et stoß ihne dann, wie man sagt. an dem Dag die
Heimat auP. So konnte man auch immer, ohne im Kalender
nachzusehe, merke, wenn et Mondag war. Dann hatte nämlich
die Familie Wittkamp de Rollade eräff, um sich for de Scha-
bausflaschen zu schützen, die dann als Aktschluß durch de
Rutte') zd fliege käme.

Im Unterhaus wohnte der Herr Schmiedemeister Lunkenheim
mit seiner Gattin, eine übhlachtbare. nebst Zubehör, so
annähernd zehn Personen. Obschon sc kein acht Fenster
Front hatte, waren sc frech un mehr eingebild wie ausgebild.
En der ganzen Naberschaff dät de Frau Lunkenheim immer
von ihre Kinder verzälle, wat sc all lihre däte un wie düchtig
dat sc wäre. Der Eine wär am Posepatorium7), un der hat sich
jetz aid e Stüffche gemiet, um da die Lorbeere hin zu schleife,
die hä erringe wollt, wenn hä mal mit got Ihre vom Posepato-
hum äff wär un de LUcK mit seinem Instrument verdötsch ma-
che könnt.

En Dochter von ihr wär d"r ganzen Dag an enem Patent erum
am krose. Mein Adelche, säht de Frau Lunkenheim dann im-
mer, is ja schon acht Jahr an der Erfindung am knüßele. wenn
auch noch kein Aussichte dawäre. dafor dat et wat gäb. meint
sc, dat wär nit schlimm. denn der Zeppejin') hätten auch lang
genug erum erfunde un getan. bis dat hä dat Dinge an de
Gäng gekrig hätt.

Von ihre andere Labbese, die sc noch hatt. sprach sc nit viel
von, wat dal alles fOr en Ziheläufer') ware. nur vom Adelche
und ihrem Violinhumoris tat sc dä Blammlo) von mache.

Im große ganze aber war, bis auf et Kleinste von der Familie,
denen ihr Haupbeschäftigung. der liebe lange Tag nix wie jeu-
chele") un dann die LUcK ausuhze.

Der Herr Lunkenheim selvs Yvor de lebendige verkörperte Ar-
beit: wenn mer den mal frage dat: ·Wat mäht et Geschäff,
Herr Lunkenheim?«. gab hä gewöhnlich zur Antwort: ·Wissen
Sc. wenn mer weiß, wat Arbeide heisch. liet mer am beste die
Fingere dovun.·

Trotzdem sorgte hä, dat alles cm Lut blevv: denn vum himm-
lische Dau allein kann mer Kei Schwatzbrud kaufe. Wenn der
Herr Lunkenheim zwischendurch mal mit der halblange Pfeif
en der Mul über der Hof gehe könnt un dann mit eso 'nem ge-
wisse Talent von der Pfeif unten aus dem Seifersack der
"Konjak« in en Eck schüdde tat, dat et so ordentlich enc
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Annonce aus ·Der Kölschen Boor« 19/6 Heft 3 Seite 7

jutsch'2) gab, dann war hä zufrieden. Wat de Leut dovun for
en Meinung hatte, war ihm egal.

Der langen Hermann no. der Frau Wittkamp ihre Liebling,
war, weil hä doch die Hausarbeite tat. meistens immer zu
Haus, un dat gab unten denen nur Gelegenheit, der Hermann
immer wegen seine ·Längde· zwiscbe zu nehme. Lang war hä
ja nun einmal. dat könnt hä nit abstreite, et ware sogar einige.
die sagten. et ständ ihm ganz gut. Aber dat ware immerhin
Ansichte, wenn mer bedenk. wann hä sich zweimal bOcke dät.
wor en Wöch eröm. En gebückter Stellung, z. B. wenn hä sich
de Schuh zuknöppe dat, hatt hä grad et richtige Maß. um bei
de Garde diene zu könne.

Eines Dags nun, an einem so berühmte Mondag. gingk et im
Hinderbau wieder sehr fidel zu. Statt der Nihnodele, die mer
sOns durch e Fenster beim Nihe flitzen sah. un statt der Ham-
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merschläg, die mer gewöhnlich beim Lappen und Pappen"'
vernahm, konnte man jetz nur noch Kischd" und Laache
höre. dazwischendurch abwechselnd gemeinschaftliche Lieder.
so ging dat dann seine Weg bis zum Schluß, wo sich dann mit
Kosename und andere Gegenstände an der Kopf geworfe
wurd.

Grad hatte sc von ihrem Leiblied

En Kölle zd levve
Dat eß doch en Staat,
Bei uns weed der Mondag
Zum Sonndag gemäht

de letzte Strof gcsunge. als et dem lange Hermann auf einmal
zu bunt wood. un, wat hä ja sOns nie getan, de Fenstere auf-
riß un dänne Sängere zurief: ·Ihr dätet doch sicher gut. weil
Ihr doch nit singe könnt. dat Ihr de Mul halden dät. damit
wenigstens die Umgebung nit mit drunter zu leide hat. oder
meint Ihr, mir däte die schwer Miet bezahle, um Eure avge-
brochene Arie, Eure verkränkelter Sing-Sang hier mit anhöre
zu müsse? Brummt doch, wenn Ihr Euch nit halde könnt. in
Eure eigene Baal wat erein, oder geht doch auf d'r Neumaat
singe!· Wenn der Hermann bei dem Ton, den er da anschlug.
nit schnell et Fenster zugemach hätt'. wär et größte Malheur
passiert. Der Schneider nämlich, der grad in dem Lied auch
mit seiner Fistelstimm so richtig zur Geltung kommb. war an
d'r Ehr angepack un rief: ·Langk Geschöpf. wenn ich Dich
während Deine Bemerkungen erwisch hätt, hätt ich Dir schon
dä Unterschied bcigebrach, wat Krolegesangls) is un wat
schließlich Künstler vermöge, Du langes Laster, wo De bis!
Komm nur noch emal mit Deinem ungekämmte Schutzmanns-
gesich durch de Gardine durch, dann solls Du aber auch emal
sehe. wie Dir e Bügelbrett an Deine unvorschriftsmäßige
Kopp fliegt!« »Komm. laß mer doch weiter singe«, sagten dä
Schuhmächer, ·wat regs de dich über so 'ne ungebildete Pa-
tron auch noch auf. der ganze Kerl is ja doch blos wat for um-
zublase. wat gibs" du dann da drum, wat cso 'ne Faulenzer
sag. Du weiß doch. wat de kanns.« Der langen Hermann hatt
gelüsten un jedes Wöötche verstanden. Hä dachten sich sein
Dell.

Auf einmal hörten hä auch, dat sc sich vom Underhaus drein
mischte, un wie sc ihm no zuriefe: ·Wat kümmert dat »LOh-
dö$che,16' sich darum, wenn sich de Leut am freue sin·, gingk
et dem Hermann wie enc Stech durch et Hätz.

Oat Wool ·Lühdösche«. wat sc ihm gegebe hatte, weil hä mal
aach Dag bei 'nem Klempner tätig war. war wat. um ihn so
richtig auf et Päd zd bringe. Hä könnt sich über nix mehr auf-

rege wie über dat. Un da sOns ganz ahnständige Minsch
schreite. cm Iefer. u. a. dem Herr Lunkenheim zo: ·Wenn Sie
Ovveschusteri') vun 'nem Kääl mich noch emaj »Lühdösche·
heißen. drehen ich Euch et Genick erum, Sie ganz gewöhn-

Om Drachefels

Et wor vürrige Summer. wo Vatter un Son
Noh Königswinter nen Uusflog gemäht.
Dä Jung hat sie Vätter. da rund wie en Tonn.
Aid immer gequält un im immer gesaht:
·Süch. Vitter, un wörs Do noch eimol su deck
Uri wör och die Hetz noch eimol su groß.
Mer fahre nit ehter noh Kölle zoröck.
Bes dat mer om Drachcfels wore - zd FoB.«
·No, wann Do dann meins«, säht der Vatter zum Jung,
·Un ich e Vergnöge Deer maache kann.
Dann komm och, dann maache mer uns op d'r Sprung.
Mer künnt et jper Esel« bequämer jo ham«
Dä Jung hät beim Klemme cm stelle sing Freud -
Däm Ahl ävver weed et aid lantsam zd domm.
Un su wie dä Vattcr noh Looch schnappe dell,
Do schreit singe Jung: »Maach vOran un komm!·
Et kühmp') un et käclP' jitz dä Ahl wie noch nie.
Dä Jung säht: »Beß stell, mer sin jo bal do!« . . .
·Die Herrn wünschen v'kicht eine Blitzphot"graphie?«
Su röf denne Zwei, halver Birgfl einer noh.
Dä Ahl hö°t un sUhl nix, hä dötz" un hä japp'-',
Bes endlich. mem Hot en der Hand.
De Weß opgeknöpp, zosammegeklapp.
Dä Son kütt mem Vattcr an Land.
Un wie no do bovve ganz huh op der Spetz
Sich uusräste well jitz dä Ahl,
Do säht singe Jung im: »Wat sähste no jetz,
No sUch ens. wie schön eß et Tal!«
Do putz sich dä Vatter d'r Schweiß vun der Steen
Un schreit: ·Nä. do hö't sich doch alles bei op!
Do Ohß! wann et unger cm Tai eß su schön.
Woröm schleifste mich dann heh bovven crop?«

Willi Ostermann

Aus: ·Der Kölschen Boor· 1916 Heft 2 S. 4.

I) stöhnen. 2) keuchen. 3) auf halber Höhe. 4) stumpf-
sinnig vorwärtsgehen, meist auch in kleinen Schritten.
S) hier: nach Luft schnappen.

98-30

http://wwW.ub.uni-koe|n.de/cdm/ref/co||ection/ XK/id/2545/rec/2538



liche Klüttenbur. wo Sc sind!· Mer hoot dann noch en Dür en
de Angele fliege, und dann war Pause.

Unverständlich war et, dat dä sons wirklich harmlose Minsch
sich so "ne Gewaltsausdruck bediene konnt. aber wat sagt mer
mitunter nit alles in der Aufregung.

Dat heiß. wenn der Hermann übrigens die Tragweite von eso
wat gekannt hätt, hätt hä lieber de Fingere dovun gelasse un
der Gesangverein ruhig ausblööke lasse, zumal dat Konzert
doch blos eimol in der Woch stattfand, un einmal ließ sich dat
alle aach Dag doch verschmerze.

Wie vorauszusehen war, kam et dicke End nach. Eines guten
1hges bekam der Hermann vom Gerich en 'Vbrladung.

Et hieß in dem Schreiben: ·Sie sind angeklagt wegen Bedro-
hung mit tötlichem Ausgang usw.· Als dat de Frau Wittkamp,
dem Hermann sein Mutter, die dä Brief et ers' in de Fingere
bekam, gelese hatt, bekam die ein Bejofung'8) nach der an-
dere: »mit tötlichem Ausgang·. so wat war ihr nun doch noch
nicht vorgekomme, dat war en bische zu viel. Ihren Hermann.
wo sc so dran hung. ihr Kapital (dat heiß, dat halt hä ihr bis
jetz schon gekoß) soll dat gesagt habe oder so wat überhaup
tun könne? O nein un noch emal nein. Leeven Herr Lunken-
heim, dat gib" er el" keine, de Frau Wittkamp geht mit an et
Gerich. Meine Sohn bringk Ihr nich an der Galge, do sin mir
zu ehrenhaft fOr. Sie hau sich en däm Augebleck selvs in de
Wut erein gesproche.

Der langen Hermann war grad, wie dä Bref kam, in der Küch
de koffere Kessele am putze.

·Hermann«. reef de Frau Wittkamp. ·komm mal erein, et is
wat für Dich angekommen. Du muß in acht Täg an et Gerich.
Uriger dat Pack hat Dich angezeig: Bedrohung mit tötlichem
Ausgang! Dat will ich Dir aber sage, wer Dich anzeige tut. der
klag mich auch an. Deine Mutter, so wahr ich Ziska Wittkamp
beiße, geht mit vor de Schöffen. Do wolle mer mal sehe. wer
räch kritt.a

Dem Hermann lief et im erste Moment eiskalt über der
Rücke. dat Schriffstück hörten sich nämlich so gefährlich an,
als wenn er e schon e paar tot gewese wäre.

Der Hermann. der doch nich eso dumm war, wie er zeitweise
aussah un tat. sondern. wenn et emal drauf ankam. doch fOr
wat zu gebrauche war, säht fOr sein Mutter: ·Laß Dir deshalb
kein gries Hoore wahße. ich weiß schon. wat ich zu mache
hab, ich tu mich selvs verteidige. un da solle sc mir emal
komme. dieses Geschräppels?o) von Völker, die noch nich wei-

ter gewese sin. als wo sc wohne.·

Als nun der Tag erangekommc war, wo der Hermann um

9 Uhr morgens vor dem Gericht erscheinen sollt. um Rede zu
stehn for seine Brutalitäten. die hä begangen haben sollt. war
hä natürlich auf alles vorbereitet. Hä wollt dem Gerich einge-
hend klar lege, daß der Ausdruck, der ihm in der Wut eso an
der Mul erausgeflutscht war. erstens nit eso gefalle sei, wie et
im Protokoll angegebe, zweitens sollt ct auch klar geleg
werde, ob et denn wirklich. wenn er et eso gesag sollte haben.
möglich erscheinen tat. dal hä. der Hermann, et überhaup fer-
tig bringe könnt. dem Herr Schmiedemeister Lunkenheim sein
vierkantiges Genick aber auch nur ein bischen erum zu dre-
hen. Drittens die Zeugin Wooker'sch aus dem Hinterbau zu
bewege suche, dat die Herrn sie lieber nit schwöre sollte lasse.
weil dat, wat sie gegen ihn aussage dät. doch von vorn herein
schon gdoge wär. Dat ware nun drei sehr wichtige Punkte. die
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dem Gerich unbedingk Glaube mache mußte. dar die Anzeige
vom Herr Lunkenheim nur pure Willmut war, un um de Lieut
mal en de juch zu jage2|).

An dem Tag. wo der Termin war. hatte der Hermann schon et
morgens um sieben Uhr. um nur ja bei seiner Längde auch
noch wat ordentlich blaß dabei auszusehn. wissentlich et
Frühstück nich eingenomme. ln enem lange schwatze
Gehrock. der ihm an un für sich noch obendrein e bische

spack") war, schrömbte hä ob et Gerich an. Sein Mutter.
natürlich aufgedonnert, als Schutzzeuge23) hinte drein. Der
Hermann sah aus. als wenn hä per Nachnahme begrabe sollt
werde, aufgeschosse wie en Pappel und blaß wie enc neue
Adäppel unter der Anklage, nem über 2'/2 Zentner schwere
Mann et Genick erumdrehen zu wolle.

»Entschuldigen Sc gefäjligs·. sagten der Hermann for enc Ge-
richtsdiener: »Zimmer No. 5, wo is dat?« Als hä de richtige
Auskunf erhalte hau, sah hä auch schon vun ferns der Herr
Lunkenheim un e Stück Naberschaff, die mit vereinte Kräfte
ihn in et Unglöck stürze wollte. stehn.

·Besieh doch dä gemeine Puttes2') von enem Kääl garnit, da
muß de doch viel zu fein for sein«. sagten sein Mutter. die ge-
merk hatt, dal et dem Hermann beim Anblick vom Lunken-
heim un seinem Drum-erum nit ganz einerlei war. ·Halt dich
nur fried25), et wird sich alles räche!·

Et dauerte auch nich lang mehr, da wurde der Hermann
ereingerufe.

·Sie sind angeklagt. am Montag den 24. in dem Hause des
Schmiedemeisters Lunkenheim denselben bedroht zu haben.
Sie sollen u. a. wörtlich gerufen haben: Ach drihe Dir et Ge-
nick erömh Wie verhält sich die Sache?« Der Hermann gab
sich enc Dau un fingk an: ·Meine Herrn, was ich gesagt habe,
is in der Aufregung geschehe. So wie et hier im Protokoll an-
gegebe is. habe ich et, wenn mer et genau nehmen will, aller-
dings nit gesag. Im übrigen. wenn Sc gleich der Herr Lunken-
heim persönlich hier sehn werde, wird sich allerhand aufkläre.
Dann, meine Herrn, kann ich Ihne dat Eine versichere, dat
mer schon in verschiedene Straße und Gäßcher gewohnt habe.
aber in eso 'nem Veedel sind mer doch noch nich abgemalt
gewese, unsere Familie is mit einem 'Wbrt unter das soge-
nannte Pöbel gerate. Ich will ja nit mit Stein auf die Leut
schmeiße. aber wat wahr is. is wahr. Is et denn damit gut, dat
ich mich von solche Mensche vLUdöschc< un noch emal »Lüh-
döschc< schimpfe muß lasse? Uri is et denn damit gut. dat en
Familie. wie mir sin. sich der Kopp von denen ihrem Quet-
schebüggelsgesang voll brumme muß lasse? Un dann gehe so
en Art Leut noch un wolle uns anzeige, dafor wat sc Angs
wolle habe. wo mir schließlich mehr Furch habe for die, als
wie die for uns. Sie werde übrigens nachher, meine Herrn, mit
mir die Ansich teile, wenn sc der Herr Lunkenheim ers mal
gcsehe habe. dat et dann auch unbedingk zu bezweifele is. dat
hä die Anklage bei vollem Bewußtsein überhaup gemach hai.·
Wie der Hermann, der doch eigentlich blos die acht Jahr auf
der Freischull26) gewese un sons nirgends wat gelernt hatt.
sein Red beendet hatte. dät alles mi'm Kopp schüttele, weil
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dat für jeder en bische zu gebildt erausgekomme war. Selbst
seiner Mutter stande de Träne in de Auge vor Freud. dat hä
dä Satz, ohne avzosetze, eso schön auswendig gekonnt.

·Herr Lunkenheim«, rief jetz der Gerichtsdiener in der War-
teraum erein.

Wie der Herr Lunkenheim nu en der Gerichtssaal ereinge-
stampf kam, fing aber auch alles cm Zuschauerraum an zu la-
che, selbs die hoh Häre vom Gerich suchten et Grinse hinter
de Aktedeckele geschick zu verberge.

Ne richtige Ausdruck gab et eigentlich gar nit for diese knub-
belige Kääl. Ne Igel dreißig mal vergrößert un dann halv ra-
siert, so ungefähr machte der Herr Schmiedemcister Lunken-
heim enc Eindruck.

Wie hä nu neben der Angeklagte, der lange Hermann, zu
stehe kam, konnte man mal richtig wahrnehme, wat Groß un
Klein tin wat der Unterschied zwische Dick un Schlank war.
Wenn die zwei so auf en Bühn aufgetrete wäre. hätte de Leut
wat zu lache gekrig. ohne dat sc allebeits die Mul aufgetan
hätte. Wie der Herr Lunkenheim nu auf die Heiligkeit des Ei-
des aufmerksam gemacht worde war, sollt hä erzähle genau,
wie et denn gekomme sei, dä Herr Wittkamp so weit zu reize,
dat hä sich solche Ausdrück, die doch unter Umständ schwer
bestraf werde könnte, bediene könnt. ·jä«. sagten der Herr
Lunkenheim. et wär seit Jahre. allerdings mit nur kleine Aus-
nahme, im ganze Haus unter de Leut stets ein Harmonie ge-
wese. seit der Zeit aber, dat dat lange Unikum die Schwell be-
trete hätt, wär auch nix wie Knieß27) cm Haus, über jedes dät
hä Einwendunge mache. Die Leut im Hinterhaus däte Mon-
dags cso gern e Krätzche singe. wenn et auch nix Klassisches
wär un sich nit eso anhöre dät wie cm Theater, jedenfalls for
einer, der noch nit vill gehoot, wär et immerhin wat Feines.
·Wenn no so ne Zibbel von 'nem Kää1» - hier sagten der
Richter, hä möcht sich mit seine Redensarte wat einschränke
- ·versuch, so wat zu störe, da kann man sich doch denke, dat
dem sein Kritik gedeckelt wird un dat hier un da mit Recht e
Wort fällt. Meine Ältste hat ihm blos erauf geruk, grad wie
hä mit sein Schlabberschnüß über die Sängere am lostrecke
wat, »Lühdösche. halt Dich d'rausc und dat war alles. Dat
YVbrt Lühdösche scheint ihm aber an die Niere gegange zu
habe, denn hä riß auf einmal de Dür spanncweit auf un rief
de Trepp eräff, hä dät mir ahle Stockfisch, wenn ich eso wat
dulde dät, et Genick erumdrehc!«

·Und haben Sie diesen Ausdruck denn für so ernst aufge-
tiommen?· fragten der Richter.

·Jawol1!« sagten der Herr Lunkenheim mit einer gewissen
Selbstüberzeugung. ·Jawol1!«

Die Herrn Richtere besahe sich noch emal genau der Nacke
vom Herr Lunkenheim (der Herr Lunkenheim ließ sich sein
Krage anmesse). und dann besahe sc sich noch emal der Herr
Wittkamp. der immer länger zu werde anfing vor lauter \Cr-
wunderung über die Dreistigkeiten. die et im Leben gebe. un

WIll Ostennann iht Jahr /BU7

fruge ihn dann, ob hä noch wat zu erwidere häm das heißt,
sagten der Vorsitzende, wir wollen erst noch die Zeugin höre.

·Wie heißen Sic?· fragten der Richter die von unte bis obe in
Kattun erschienene Zeugin. Ach bin de Frau Wooker'sch,
Schneidcrmeisterin.·
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Wie da Hermann die Frau aus dem Hinderbau sah und hone,
dat die bezeuge wollt. wat sc gehört wollte habe, wat doch nit
gut möglich war. weil sc doch im Hinterbau wohnte tin sich
doch da ganze Dispetat"' im Vbrderhaus abgespielt hau, sag-
ten der Hermann: ·Meine Herren. ich bitte den 'Wbrtlaut der
Frau Wooker'sch doch genau zu protokollieren, damit ich sc
eventuell meineidig mache kann.«

Die Frau WöoketSch, die wohl et erstemal am Gerich ge-
stande zu habe schien, wood op einmal kreideweiß im Gesich.
»Sie wollen gehört haben«, sagten der Richter weiter, »daß
der Herr Hermann Wittkamp den Schmiedemeister Lunkcn-
heim bedroht hat: er soIl u. a. die Worte gebraucht haben Ach
drihe Dir et Genick eröm< Ist das wahr?«

Wie gesag, der Frau Wooker'scb war et Gerich wat Neues, un
de Häre mit de schwatze Mäntejs, überbaup dat gauze
Äußere, hatten ihr aber auch schon von vorn herein in et Ge-
wisse gesproche, un sc wollt sich aber auch sehr hüte davor,
irgendwie wat zu sage, wat ihr der ein oder andere einge-
stivvelt29) hatt.

·Enein·, sagte sc auf einmal (dat ·enein· kam c bische be-

klomme eraus), »dat ban ich nit gehoot, ich habe blos emal
gehört, wie der Herr Wittkamp mal auf enc Dag gerufe hat:
riCh packe mir dä Schwellbalg doch noch ema1 da untem«,

Dat ganze Benehmen von der Frau Wooker'sch, dat gewöhnli-
che ·Um un ahn· un dat Getans ließ darauf schließe. dat die
Frau zu der Zort Leut gehörte, die der Monat fünf Mark
Miet' bezahle, dal heisch. wenn sie sc überhaupt bezahle tue.

Die Richtere taten sc mal gründlich mustere von unte bis
oben, un dann konnt sc abtrete.

·Haben Sic noch was zu sagen?« wurde jclz der Hermann ge-

·1ch hier«, schreiten aus dem Zuschauerraum auf einmal die
Frau Wittkamp, dem Hermann sein Mutter. ·ich möchte gem
emal sprechen.·

Die Frau Wittkamp. der et schon lang gekoch hatt, wollt sich
wahrhaftig dadran gebe un an auszupacke fange, wenn der
Richter ihr nit gleich gesagt hält'. wenn dat nochmal vorkäm,
sie aber auch direkt abgeführt würd, et wär doch hier kein
Löhrgaß"1

Jetz tat sich der Hermann mal ordentlich räuspere un fingk
ahn: »Meine Herren! Lassen Sie mich mal richtig spreche. a-
mit dar Sc genau wissen. wo Sic überhaupt mit zu tun habe.
Dal cso e Genick. wie der Herr Lunkenhcim eins im Besitz
bat, nich crumzudrehe geht. is wohl gut anzunehme, un dat et
sich hauptsächlich nur darum handelt. mir einen aufzuspiele,

glaub ich wohl auch feßstelle zu könne. Sehen Sc mal, da hä 't
ich off Anzeige mache könne, wenn ich for jedesmal, wat ic h
von dene zu höre gekrig. nit immer en Aug zugedrück hä t
oder mein Dell gedach hätt. Wbhl wär et wat ganz anders gq:-
wese, wo der Herr Lunkenheim mal gerufe hatt: ·Dä lange n
Därm von der eezte Etag mach ich doch noch emal zu G(9
häcks<. Sehen Sc mal, dat is schließlich wat, wat ausMühie
geht. Oder habe mir denn vielleich nötig, bei einer solch' un-
kultiviertem Pechpo)$ter31) Familie. wei) mer da mit denen im
Haus zusamme wohne, auch noch die Schohri lappe zu :,
dafür habe die doch kein Material im Haus, fOr unsereiner en
öntliche Ödm zu mache. Oder solle mir dem noch nich au k
gelernte Schneidermeister, wie hä sich schimpf, Grosche 2u
|ü(jse3-') gebe. der, wenn et drauf ankommb, nich emal im
Stand is, e blau Baselümche aufbügele zu könne, et is grad
genug, dat mer damit zusamme wohne muß, mir lasse lapp
pappe. flicke. wo ei wat KoB. Wenn nu auf die Art dat Gi:-
zänks und diese Beleidigungen gar nich anfängk aufzuhöre, $
mir da zu verdenke. wenn mer da die Wut krig un zum .. i«
Hier sagten der Richter: ·Et is jetz genügend«, un dabei z+
gen sc sich zur Beratung zurück.

Im Zuschauerraum hält jeder sein Freud am Hermann, un der
ein un der andere meinte: ·Dä lange Schrom här et ihne abm
mal gesag.«

Et dauerten auch nit lang mehr, da käme die Henen 3chch
wieder in der Saal erein, das Urteil war Freisprechung.

Majestätisch ging der langen Hermann dich nebe dem He t
Lunkenheim, der auf einmal aussah wie ne aufgeblase Frose i',
am Gerichtssaal eraus, mit dem volle Bewußtsein, dat der
Herr Lunkenheim vor dem langen Hermann mal gründlich

Angs bekomme hat. Willi n

,I) Gewohnheit. Schlendrian. 2) Hier sind offenbar Mädchen g p
meint. 3) Wrballhornung von ·Rusekranz, wat gilt de Schanz? -
Einen decken Dahler· (vgL Wrede unter ·Rusekranz·. ferner J, k
Kob Nrner Jbben dibben dapp . . .·, 1961, S. 64). 4) Mit and !-
ren %rten: Wittkamps hielten von allen Hausbewohnern m tr
sich selbst für ·neüe un ehrbare Leu«. S) Die Vkndung ·de He
mat sIüß einem op« verwendet Ostermann bekanntlich aut h
in seinem Lied ·Heimweh nach KOlm. 6) Fensterscheibe l
7) scherZhäft /ür Konservaiorium 8) Gemeint ist Ferdinand Gl if
von Zeppelin, der Epfinder des lenkbaren Luftschiffs. 9) hie m
einer der (mit unzulänglichen Mitteln) hoch hihauswill, Traun f-
tänzer (fehlt bei Wrede). IQ) unnötiges Gerede. ärgerliches Au F

sehen. 11) Ulk treiben. 12) hörbarer Guß. 13) Schwierarbeiie
Teilstücke ansetzen und festkleben. 14) hier: Kichern. vor alle R
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im Spott über andere (Bedeutung fehlt bei Wi'ede). 15) Krähen-
gesang. 16) wörtlich »kleine Löidosc<, wie ·Lühbüggel· Schimpf-
name für einen Klempne" Cfehh bei Wi'ede). 17) nach Wrede
·Schlossei; der Öfen macht oder ausbessert'. 18) (Ohnmachts-)
Anfall. 19) Hier und an einer späteren Stelle müßte stall ·er e·
eigentlich ·ere« für hochdeutsch ·ihrek davom geschheben sein.
20) »jeschräppels« ist eine Ansammlung von Bruchstücken, be-
sonders beim Backwerk, 21) in Angst und Schrecken versetzen.
22) knapp, eng. 23) von der Wrteidigung benannter oder zu be-
nennender Zeuge. 24) eig. Dickdarm, dann Dickwanst. 25) fest.
unerschrocken, unbeugsam. 26) schulgeldfreie Schule, Armen-
schule, Elementarschule zweiter Klasse, erst ,1889 in Köln abge-
schaf/i (vgl. Adolf Klein, »Köln im 19. Jahrhundert«, S. 155, und
die Übersicht bei Klara van Eyll, »Alte Adreßbücher er-
zählen . . .«, S. 16-18). 27) Zank und Streit. 28) Auseinanderset-
zung, Diskussion. 29) eintrichtern, genau einprägen lfehlt bei
Wrede). 30) Die Löhrgasse war ein Teil der heutigen Agrippa-
straße und sprichwörtlich für kraftvolles Kölsches »Milljöh· (vgl.
Helmut Signon, ·Alle Straßen führen durch KOlm, 2. Aufi.
S. 22/23). 31) Ob das Hbn vielleicht »Pechploster· (Pechp/7aster)
heißen sollte? Sowohl ·Pechpolster« als auch »Pechploster· fehlt
bei Wrede. Jedenfalls handelt es sich um ein Schimpfwort für den
Schust« wie ·Pechdroht·. 32) Endstück, vor allem bei Sohlen
und Absätzen (bei Wrede ist nur »Ödche« verzeichnet). 33) ver-
dienen (vgl. im Hochdeutschen ·Erlös').
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De Noldens wonnten en d'r Achlerslroß op d°r Eck vum

Eichemäätche.

»Holl mer flock drüvve o'm Määtche jet Zuppegröns. och c
Möhrche dobei, ich han et vergesse«, saht et Lena fOr d'r Will,

·ävver bliev nit zd lang, ich muss et jo for de Zupp han.· D'r
win sohch et Lena unweljig an. »No gangk aid«, saht dal, ·he
hässde Geld.« Gelich wor d"r Will an d'r DOOr crus.

·Wat ess dat fOr enc Rädäü?< daach hä, wie'e op de Stroß
kom. Et schung csu. dat beim Piefers Schäng en d'r Weet-

schaff ald jetz om de Meddagszick enc Haufe Luck drenn wor.
E Spektakel kom vutj do, als wann all de HOhner vun d'r al
Frau Poll cm Ferkulum enc Usflog noh'm Määtche gemäht

hätte.

>En Veedelstund kann ich noch ävzwäckc<. daach d'r Will.
>ci1s sinn, wä all dobenne css.¢ Ävver dann hatte och aid

schwer Bedenke. >Besser nit·, saht'e sich, pwann ich erenn
gon, ben ich gelivvert< un'e wollt och am Schäng verbei, do
flog de DOOr op. un°c sohch all sing Fründe, et ganze Gelog.
an d'r Thek sIon. D'r Pitter hau in gdich geäug, ress en

erenn, un do stundt aid enc Bettere vOr im.

Noh zwei Stund hau d'r Will keine Penning mih en d'r Täsch,
och et Sonndagsgeld wor fott, all de Drankgass erav, un de
Fründe stundten im nit noh. Allemolde woren sc stänevoll. Su

hatt d'r win och et Zuppegröns längs vergesse.

Dobel wor et im doch klor, daCe jetz heimgon moot, fOr d'm

Lena Räd un Antwoot ze ston.

Dat wor im enc hade Knodde. Dutsecher dät et schänge. Do
wood et im ganz duselig, hä satz sich op dc eeschte 7Iapp,
steerte met glasige Auge vOr sich herr un heelt enc Eika)1.
·Wann dat meint, el künnt meer de Levitte lese«, sproch hä
sich selver Mot zd, ·dann kritt et jet zd höre. Oat kennt singe
Mann nit. Ich gon jetz crop, un säht dat meer ei Wöötche zd
vill, knallen ich de DOOr. dat sc us de Angele geit, un gon wid-

der erav.«

Erav? Jo, vun bovve Köm jet erav Et Lena! D'r Will sohch
sing Frau eesch. wie sc vOr im stundt un in anstuppen dät.
·Ich ben voll«, struddelte hä verbas. ·Un ding Täsche sin led-

dig«, saht et Lena reselul'l, ·no gangk crop. di Esse $1cit o'm

Ovve.« Domet wot et an d'r Huusdöör crus.

Met Möhde trok d'r Will sich am Geländer huh, spingkste ver-
stö't noh ungc, wo nix mih ze sinn wor, un tappte dann op
Häng un FOB de Trapp crop. Bovven ävver gingk de DOOr csu
leis zd, wie d'r Köster et mäht, wann'e de Kirchepooz schlüüß.
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Unser Herz
schlägt Kölsch -

"och für et Hännesche"
E in bifkhen Ernst ist manchmal schon dabei, wenn

echte Köln« augemwinkcmd behaupten: "Wann
et ens hair op hart Köm, dat Schauspill un di · Oper
hinnte mer zomache, ävver et Hännesche möht

wigger spille". [Xnn wo wird Politikern und hüchge$tellten
Bürmn sonst noch so rrSpektlo$ - aber humorvoll - der
Spiegel vorgeha|ten, wie auf der heißgeliebten Puppen·

bühne? Zum Lachen war den Puppenspielern allerdings
nicht immer zumute. Oli genug fiel der Vorfiang auf
unbestimmte Zeit. Ikch irgencjwann gtng's immer wieder
weiter. Und weitergehen soll cs auch in Zukunft. Wir
unterstützen unser Hänneschen-Theater - nicht nur
finanziell.
Hier wird noch wahres Brauchtum gcpffcgr und Nm ahrt.
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